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Reparaturarbelten In raschem Tempo und guter Qualität!
_____________________  _________________________________________ _— — -i ----------------------------------- ------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- - Die Schrittmacherbrigade, die von

R. Urkimbajew geleitet wird, hat

Kombineüberholung 
an der Reihe

Das Kollektiv unserer Werkstatt 
war bereits im ersten Monat lüh- 
rend im sozialistischen Wettbewerb 
unter den Reparaturarbeitern des 
Rayons Bulaiewo. Die Produktions­
aufgabe für Oktober wurde zu 120 
Prozent erfüllt.

Wie wi' de< schaffen? Am wich­
tigsten ist meiner Meinung nach, 
daß wii mit Jer Obcrliolung der 
Technik ohne lange- Hin und Her 
begonnen haben In .1e- Reparatur- 
werkst»:: e.xlst'cr: ein straffer Re- 
paraturzcilplan un' dessen Ein­
haltung ist tiii jenen Arbeiter ein 
Gesetz

Wie gcsvöhnlich wird im Sow­
chos am Herbst det Instandsetzung 
der Mähorescner die Hauptauf­
merksamkeit geschenkt. Die Me- 
charilsato en befassen sich schon 
mehrere Jahre mit de' Generalüber­
holung der Kombine.- und bringen 
sie vorfristig in die Bereitschafts­
linie. Auch in diesem Jahr müssen 
wir alle 6-* Mähdieschcr bis Ja­
nuar instand setzen.

Wfe überholen die Landtechnik 
stets im Fließ- und Baugrup­
pen« eri.im en. Jeder Arbeiter spezia­
lisiert sicn an seinem Abschnitt auf 
die Rcp.or.tm einer Baug'uppc. und 
das steigert Qualitâ* und letzten 
Endes dir Arbeitsproduktivität.

In der Werkstatt hat man alles 
nur Mögliche gstan damit der 
Plan nicht verletzt und die Repa­
raturarbeiten mit Zeilvorsprung 
laufen. Denn jeder ist am rasche­
sten Abschluß *ef Reparatur in ho­
her Qualität interessiert. Der 
Schlosse Helmut Günther zum Bei­
spiel entwickelte und baute einen 
Montagctiscl für vc-schlcdcne 
Baugruppen Da« steigerte die Ar- 
beitsiir-.ouktiv.'tät und erleichterte 
die Reparatur Die Vorrichtung er­
gab keiner r.ohen ökonomischen 
Nutzeffekt doch dank der Ein­
führung -olche' „Kleinigkeiten" 
gewinnen wir im Wichtigsten— die

L. I. Breshnew empfing 
USA-Minister

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vo. sitzende des Prä­
sidiums des Obeisten Sowjets der 
UdSSR, L. I. Breshnew, hat am 
6. Dezember im Moskauer Kreml 
Jen USA Finanzmin'ster M. Blu­
menthal und die USA-Handelsmi- 
nisteiin Frau J Krens empfangen, 
die sich in Moskau im Zusammen­
hang mit dei _ Tagung der so­
wjetisch-amerikanischen Kommissi­
on füi Handel und des amerika­
nisch-sowjetischen Handels- und 
Wirtschaftsrats aufhalten.

Bei dem Gespräch wurden Fra­
gen der Beziehungen zwischen 
ler UdSSR und den USA. darunter 
der Stand in Handel und Wirt­
schaft, angeschnitten. Die Minister 
übergaben L. I Breshnew ein 
Schreiben de« USA-Präsidenten 
Carter zu dieser Frage.

L. I Breshnew sagte, um die 
sowjetiscn-amerikaniscnen Bezle- 

I lungen in verschiedenen Richtun- 
| gen wiener ins Gleichgewicht zu 
I bringen und sie anschließend wei- 
I lerzuentwickeln seien konsequente 

und praktische Be nühungen erfor- 
lerlich Fall- die amerikanische 
Seite den Wunsch hat und bei eit 
■t. die Lage in den sowjetisch-ame- 
kanischen Beziel ui.gcn zu berei- 

'igcn und iul dein Wege kon­
struktiver Zusammenarbeit und der

L. 8. Breshnew empfing A. Harriman
Der Generilsekretäi des ZK der 

KPdSU und Vorsitzende des 
Präsidium- des Obersten Sowjets 
ler UdSSR. L. I Breshnew, hat 
un 6. Dizenbe irn Moskauer 
Kreml dit prominente Persönlich- 
\e!t ais pclit'-chcri und öffcntli- 
■•heo Leuen« de- USA A. Harriman 
nipf-rnp. n. der nach Moskau zur 

Teilnahme an der Tagung de« ame- 
'kimsrh-.-owjetisenen Handels 
ind Wirtschaftsrals gekommen ist. 
' Be dem aufrichtigen Gespräch.
i« in ejrei freundschaftlichen 
mosphäre verlief wurden F-ra- 

.-n angeschnitten die mit dem 
■genwärt'gcn Stand der Beziehun- 

-er> zwischen dei Sowjelunion und

Überholung der Technik verläuft 
erfolgreich.

In unser ei Werkstatt gibt es vie­
le Mensche", die ihr Können und 
ihre Erfahrungen für die allgemei­
ne Sach» aufbictcn Lobesworte 
verdient zum Beispie1 der Einrich- 
tcschlosscr für Kraftstoffapparatur 
Anatoli Rogow Es kam noch nie 
vor. daß eine Pumpe, eine Ein­
spritzdüse oder andere Teile des 
Kraftstoffsystems durch sein Ver­
schulden aussctz'.cn Auch jetzt er­
füllt dci junge Spezialist sein Ta­
gessoll zu 130—150 Prozent. Mehr 
als vorgemerkt leisten täglich Pa­
wel Staschizki Valentin Iwanow, 
die sich mit der Motorenreparatur 
befassen, sowie die Schlosser Hel­
mut Günther, Alexej Osminko.

Die Sowchos'e't'jng setzt in der 
Regel die beslen Mechanisatoren 
h“i den Pepa.au,rarb-‘iten ein. zum 
Beispiel Roman Ficund. Er gilt im 
Sowchos ais einer der besten Kom­
binefahrer In diesem Jahr überbot 
er die Saisornorm bei der Ernte­
bergung leistete fast das Doppelte, 
er kennt sich gut in der Getreide­
erntetechnik aus. Dadurch, daß in 
der Werkstatt solche Menschen 
eingesetzt werden, verbessert sich 
die Qualität der Reparaturarbeiten. 
Qualität ist auch das vornehmste 
Anliegen de- Kommission für Ab- , 
nähme der Technik.

...Die Fließstraße unserer Repara­
turwerkstatt funktioniert. Zur Zeit 
sind Komb.nc« an det Reihe, die 
letzte soll flidc Dezember instand 
gesetzt sein Danach wollen wir 
uns auf die Überholung von Trak­
toren umstellen. Sie müssen auch 
vorfristig einsatzbereit sein.

Nikolaus STUNDER.
Dreher in dci Reparaturwerk­
statt des Sowtäios „Poludin- 
ski"

Gebiet Nordkasachstan

Schaffung einer Atmosphäre von 
gegenseitigem Vertrauen voran­
zubringen. wird sie dabei in der 
Sowjetunion einen zuverlässigen 
Partner linden.

Vor. besonderer Bedeutung könn­
ten in dieser Hinsicht die konkre­
ten gemeinsamen Bemühungen bei­
der Länder zur Eindämmung des 
Wettrüsten« und vor allem natür­
lich, ohne wehere Verzögerung, 
der Abschluß der Vorbereitung ei­
nes Abkommens zur Begrenzung 
der strategischen Rüstungen sein.

Auf das Gebiet der Handels- und 
Wirtschaftsbeziehungen zwischen 
der UdSSR und den USA einge­
hend, brachte L 1. Breshnew die 
Überzeugung zum Ausdruck, daß 
sie ein viel größere« Ausmaß an­
nehmen und zu einem wichtigen 
Element der allgemeinen Verbesse­
rung der Beziehungen zwischen 
beiden Ländern weiden könnten, 
vorausgesetzt natürlich, daß die 
noch vorhandenen Hindernisse, sol­
che wie die diskriminierende Ge­
setzgebung gegenüber der UdSSR 
und die Versuche den Handel zur 
Ausübung von politischem Druck 
zu nutzen, beseitigt werden. Die 
sowjetisch-amerikanischen Handels- 
und Wirtschaftsbeziehungen kön­
nen sich nur auf der Grundlage 
vollständige! Gleichberechtigung.

den Vereinigten Staaten von Ame­
rika Zusammenhängen.

L. I Breshnew bestätigte, daß 
sich die Sowjetunion, indem sie 
Ihren prinzipiellen Kurs folgt, ak­
tiv für gute Beziehungen und für 
eine friedliche Zusammenarbeit 
mit den USA einsetzt uno bereit 
ist. wenn die gleiche Bereitschaft 
auch die USA bekunden, gemeinsam 
an der Entwicklung dieser Bezie­
hungen auf der Grundlage voll­
ständige! Gleichberechtigung und 
des beiderseitige!, Vorteils im In- 
tciesse de- Völk-r beider Länder 
der jntci rationalen Entspannung 
und des Friedens zusammenzuar­
beiten. L, 1 Breshnew betonte 

Die Bemühungen der Werktäti­
gen des Karl-Marx-Sowchos. Ray­
on Saryagatsch, sind auf die He­
bung de.- Nutzeffekts eines jeden 
Hektars Bewässerungsland gerich­
tet. In den letzten Jahren bringt 
man hier aut derselben Fläche in. 
jeder Saison zwei Ernten an Fut­
terkulturen ein.

Die spezialisierte Brigade für Fut- 
lcrnroduktion wird vom erfahrenen 
Ackerbauer Bachtijai Nurumbctow 
Eclcitci lh. ist ein bewässertes 

andstück von 130 Hektar zuge­
teilt. Hiei werden alle Feldarbei­
ten in Übereinstimmung mit der 
technologischen Karte ausgeführt.

Mit dci ersten Kultur wird das 
Feld gewöhnlich im Herbst be­
stellt. Als solche gilt in der Wirt­
schaft dci Winterroggen Er wird 
Ende Apiil zu Grunfutter oder 
Welksilage eingebracht. Daraufhin 
wird de Acker gepflügt unc sofort 
mit Si'ageme:« bestellt Die Grün­
masse wird gewöhnlich im Septem­

Ihr Beispiel Storni a.12
Juri Sisow. Anatoli Awramenko. 

Andrej Zielkc — diese Namen kann 
man in der „Blitzmeldungen" tref­
fen. die in der Reparaturwerkstatt 
des Sowchos „Shdanowski" zu Eh­
ren der Aktivisten de« sozialisti­
schen Wettbewerbs regelmäßig her­
ausgegeben werden.

Die erfahrenen Kombineführcr 
Sisow. Awramenko und Zielkc, die 
mehrere Wechselberufe beherrschen, 
sind von den ersten Tagen der

Operativ und gut überholen die 
Mechanisatoren des Lenin-Kolchos, 
Rayon Tawritscheski. Gebiet Ost­
kasachstan, die Landmaschinen.

Sie arbeiten mit 10 Tagen Plan­
vorlauf. Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb der Mechanisatoren 
sind der Schlosser Stepan Tschubi- 
kow, Gennadi Reiswig. Sie leisten 
ständig ganze Arbeit.

Unser Bild: Traktorist Gennadi 
Reiswig und Schlosser Stepan 
Tschubikow.

Foto: Alexander Felde

Jes beiderseitigen Vorteils und der 
Nichteinmischung in die inneren 
Angelegenheiten des anderen ent­
wickeln.

L. 1 Breshnew betonte, daß die 
Sowjetunion unverändert für die 
Entwicklung gutnachbarlicher Be­
ziehungen zwischen der UdSSR 
und den USA eiMritt, die zu einem 
zuverlässigen Faktor des Friedens 
im Interesse der Völker beider 
Länder und der ganzen Menschheit 
werden können und müssen.

M. Blumenthal und J. Krens 
äußerten Sich ihrerseits für die 
gemeinsame Suche nach einer Lö­
sung dci anstehenden Probleme im 
Interesse einer positiven Entwick­
lung dci sowjetisch-amerikani­
schen Beziehungen und brachten 
die Absicht der USA-Regierung 
zum Ausdruck, die« zu fördern.

Am Gespräch beteiligten sich 
auch det Erste Stellvertretende 
Außcnhandclsmimster der UdSSR, 
M. R. Kusmin; ler Stellvertreten­
de Außenhandelsminister der 
UdSSR, sowjetischer Kovorsitzen- 
der im amerikanisch-sowjetischen 
Handels- und Wirtschaftsrat W. N. 
Suschkow, Referent des General­
sekretärs des ZK der KPdSU, 
A. M. Alexandrow und der Bol- 
schaftci der USA in der UdSSR 
M. Toon.

daß die erstrangige Aufgabe in 
diesci Hinsicht der möglich 
schnelle Abschluß dei Vorbereitung 
und die Unterzeichnung eines 
neuen Abkommens über Begren­
zung der strategischen Offensivwaf­
fen ist.

A. Harriman brachte seinerseits 
die Auffassung zum Ausdruck, daß 
eine Verbesserung der sowjetisch- 
amcrikaiaschen Beziehungen un­
geachtet dc Unterschiede in den 
Positionen beide: Länder drin­
gend notwendig ist und äußerte 
sich dafüi daß d.esc Beziehungen 
auf verschied!'icn Gebieten eine 
konstruktive Mitwicklung erfahren

Zwei Ernten jährlich u
ber abgcernlct Dann wiederholt 
sich de' Zyklus der Feldarbeiten 
von neuem.

In diesen Jahr baute das Kol­
lektiv der Brigade für Futtere.'- 
zcugung Winterroggen auf einer 
Fläche von 90 Hektar an. dabei er­
gab jedes 250 Zentner Grünmas­
se. Die ganze Ernte wurde a 
Welksilage eingelegt. Von 
zweiten Kultur wurden 300 
Zcntne. Grünmasse je Hektar er­
halten und wurde ebenfalls hoch 
wertiges Maisgäi futter einge cgi 
Die Rinder sind zur Genüge mit 
Saftfutter versorgt

Docn die Mechanisatoren der 
Brigade geben sich mit dem Er­
reichten nicht zufrieden und er­
mitteln weitere zusätzliche Reser­
ven zur Vervollkommnung des An­

Überholung dei Technik an führend 
im Wettbewerb und spornen auch 
andere Mechanisatoren zu Stoßar­
beit an.

Die Snnaerkomm:«sion nahm die 
ersten sieben Getreideerntcaggrega- 
te. di» von den führenden Mechani­
satoren instand gesetzt wurden, 
schon bei der ersten Prüfung ab. 
Die führenden Reparaturarbeitcr 
erwogen ihre .Möglichkeiten, und be­
schlossen, in der ersten November­

PooBsaislbß^j
O'JDlJEEIXZG’

Usbckisclie SSR ------------

Um der kommenden 
Ernte willen

Mehr als I 000 Hektar Vorgc- 
birgsländercien im Norden des 
Fergana-Tals werden alljährlich 
im Obst- und Weinbausowchos 
„Komm'inism", Gebiet Namangan, 
mit Hilfe der hier gegründeten 
Obstbaumschule erschlossen. Setz­
linge ergiebiger Sorten, angepußt 
an die Natur- und Klimaverhält­
nisse d'eser neuen Zone des in­
dustriellen Weinanbaus. werden 
vorbcrcilit, um sie in den Boden 
zu pflanzen

Die Ackerbauern der agrar-in­
dustriellen Vereinigung „Usplud- 
owoschtschwinprom". der größten 
in Miltc-asien. sorgen für die kom­
menden Ernten. In diesem Jahr 
wurden Rebenschulcn in der Kar- 
sehi- uno dei Dshisak Steppe, in 
den Tälcin des Serawschans und 
des Sirchin'ilarjb söwfe in der 
Oase Buchara gegründet

baus von wertvollen Futterkultu­
ren. Sie haben im Frühherbst den 
Acker in den bestmöglichen Termi­
nen gepflügt und den Boden gut 
nachgedüngt, indem sie jedem 
Hektar 3 Zentner Superphosphat 
zuführten. Die Aussaat von Win- 
terrogger ist auf dem gebührenden 
agrotechnischen Niveau auf einer 
Fläche von 120 Hektar durchge- 
lüiirt worden Damit die Saaten 
gut gedeihen, wuide eine zusätzli­
che Berieselung vorgenommen.

Das Kollektiv der Brigade will 
s ch bemühen, auch im 4. Planjahr 
eine reiche Ernte von Futterkul­
turen zu erhalten. Die Möglichkei­
ten dafül sind vorhanden.

Ulrich KAHL
Gebiet Tschimkcnt

hälfte nochmal soviel Kombines in 
die Bereitsihaftsünie zu stellen.

Ihre Initiative wurde von allen 
Reparaturarbeitei n des Sowchos 
aufgegriffen. Das Kollektiv der 
Reparaturwerkstatt meisterte zum 
Fest dci Großen Oktoberrevolution 
vorfristig das Piogramm des 4 
Quartals in der Überholung der 
Technik

Eugen KUCHMANN
Gebiet Koktschetaw

RSFSR---------------------------

Filmporträts 
von Arbeitern

„Ich suche nach einem Rivalen" 
— so heißt dei neue Dokumentar­
streifen der dem Fräser des Le- 
ningraaer Werks für polygrafische 
.Maschinen Gennadi Bogomolow 
gewidmet ist Der Bestarbeiter hat 
die Aufgaben des Planjahrfünfts 
vorfristig erlüllt. Sein Name steht 
in der Liste der Staatspreisträger 
der UdSSR fit« das Jahr 1978. Die 
Filmautoren berichten über die 
„Mcisterscnaftsgeheimnisse" des 
Neuerers, der sich verpflichtet hat, 
bis Ende des Planjahrfünfts wei­
tere sechs Jahresaufgaben zu lei-
sten.

„Ich suche nach einem Rivalen" 
ist nur einer Jer Streifen über die 
Bestarbeiter, die im Leningrader 
Studio für Dokumentarfilme ge­
dreht werden. In der nächsten 
Zeit soll hier ein Streifen über den 
Brigadier der Montageschlosser 
der Vereinigung „Ishorski Sawod“, 
den zweifachen Helden der Sozia­
listischen Arbeit A. Michaljow ent­
stehen.

Kirgisische SSR ---------------

Dienstleistungen 
im Dorf

Eine Abteilung des Rayondlenst- 
)elstiing«l--ombinats Sokuluk wurde 
■n d“' Siedlung de- Zw'sclienray- 

■ o:i-V:ehzu< htkomptexes Malowod- 
noje eröffnet. Seine Mitarbeiter

ALMA-ATA. Die Tierzüchter dei 
Sowchos „Aksai", Rayon Kaskelen, 
sind führend im Wettbewerb um ho­
he Milcherträge.

Der DurchschniHsertrag je Kuh 
beträgt hier 3 600 Kilo Milch. Durch 
die Erfolge der Bestmelkerinnen 
Agipa Djusembekowa und Margarete 
Schmidt, die bereits' die' Fünffau- 
send-Kilo-Milch-Grenze überschrit­
ten haben, angespornf, strebt das 
ganze Kollektiv hohe Kennziffern 
an.

DSHAMBUL. Die Fahrer des 
Dshambuler Kraftverkchrsbefriebs 
Nr. 2 arbeiten Im dritten Planjahr 
des zehnten Planjahrfünfts mit gro­
ßem Fleiß.

ihre Aufgaben in der Güterfranspor­
tierung für Oktober und November 
bedeutend überboten. Vortrefflich 
arbeiten auch die Schofföre S. Mag- 
sjanow und B. Dshumadilow.

UST-KAMENOGORSK. Das Kollek­
tiv des Titan- und Magnesiumkom­
binats setzt erfolgreich die Be­
schlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU ins Leben um und wetteifert 
heute um einen würdigen Abschluß 
des laufenden Planjahres.

Der Leistungsvergleich für No­
vember zeigte, daß im angestreng­
ten Wettbewerb das Kollektiv der 
Abteilung Nr. 5 in Führung liegt.

DSHESKASGAN. Die Arbeiter der 
Geflügelfabrik von Balchasch wei­
sen im taufenden Planjahr nennens­
werte Leistungen auf.

In den vergangenen 11 Monaten 
ist die Eierproduktion im Vergleich 
zur selben Zeit des Vorjahrs um 
33 Prozent gestiegen. Im Wettstreit 
der Geflügelzüchterinnen geben 
Maria Weiß Emma Nützet und Rais­
sa Matwejewa den Ton an.

TSCHIMKENT. Stoßarbeit leistet

Termin festgesetzt
Die Mechanisatoren der Spezia­

lisierten Rayonvereinigung Tawri- 
tscheskoje warten, überholen und 
bereiten zur Zeit die Technik für 
neuen Einsatz vor. Alle Arbeiten 
werden von den Reparaturbrigaden 
ausgeführt, zu denen die besten 
Mechanisatoren gehören.

In der Wirtschaft sind schon 
30 Prozent Sämaschinen. 15 von 
30 Kultivatoren und andere Bo­
denbearbeitungstechnik instand ge­
setzt worden.

Fleißig arbeitet bei der Überho­
lung der Landtechnik die Komso­
molzen- und Jugendbrigade unter 
der Leitung des jungen Kommuni­
sten Heinrich Jahn. Der Schlosser 
Alexej Henkel, der Kombineführer 
Raschid Bikcnow und der Dreher 
Anatol Haas erfüllen ihr Tagessoll 
zu 130—135 Prozent

Um die Maschinen technisch ein­
wandfrei zu warten und zu überho­
len, richteten die Komsomolzen der 
Brigade in der Werkstatt eine Ta­

In der Bereitschaftslinie
Mit der Wiederinstandsetzung 

der Technik beginnen die Wirt­
schaften unseres Rayons gewöhn­
lich ab 1. Oktober. Doch in 
diesem Herbst wurde dieser Ter­
min um zwei Wochen aufge­
schoben. Es gab dafUr einen 
triftigen Grund; Die Mechanisa­
toren waren mit der Beförde­
rung von Grobfutter beschäftigt, 
von dem eine ansehnliche Menge 
überplanmäßig beschafft worden 
war.

Die Sowchose „Amangeldln- 
skf und ..Karakenglrskl" waren 
die ersten, in denen man mit der 
Überholung der Traktoren und 
Getretdekomblnes begann. Diese 

können hier Kleidung nähen. Schu­
he ausbessern, eine Waschmaschine 
oder ein Fernsehgerät reparieren.

Im Rayon Sokuluk funktionieren 
10 Dicnstlcistungshäuser. 18 Ab­
teilungen und komplexe Annahme­
stellen sowie 65 \\ erkstätten. die 
der Bevölkerung verschiedene Dien­
ste erweisen

Die Erfahrungen des Rayon- 
<1 lenst leist ungskombinas Sokuluk 
fanden in dei Republik weitgehen­
de Verbreitung. Bis Ende des 
Planjahrfünfts sollen in allen gro­
ßen Zwischcnrayonkomple.xen Ab­
teilungen für Dienstleistungen er­
öffnet werden.

Belorussische SSR-----------

Im Zuge 
der Bewegung 
für Sparsamkeit

Das Kollektiv der Minsker Pro- 
duktionsxereinigung für den Bau 
uutomatiscl.er Taktstraßen kann ei­
ne Wocne lang mit eingesparter 
Elektroenergie arbeiten. Bei der 
vorfristigen Einlösung der Jah­
resverpflichtung im Stromsparen 
haben ihm die Volkskontrolleurc 
geholfen — die Initiatoren der 
Massenschau von Reserven für 
Verrrlndcrurg de« Verbrauchs von 
Brennstoff- und Energieressourcen.

In jeder Abteilung sind speziel­
le Posten organisiert und wurden 
Kontrollaktionen unternommen. Auf । 
Drängen der Volkskonrrplleure j 
wurden di“ Betriebsbedingungen 
der Spelsetriinsformatoren geregelt 
und eine ständige Kontrolle über 

hier das Kollektiv des Zement­
werks. Im Laufe von drei Quartalen 
erkämpfte es sich den ersten Platz 
unter den artverwandten Betrieben. 
Der Jahresplan ist bereits erfüllt. Bis 
Jahresende sollen überplanmäßig 
2 000 Tonnen Zement geliefert wer­
den.

Mit jedem Tag breitet sich der 
Wettbewerb „Stoßfinish für das 
dritte Planjahr" aus. In den ersten 
Reihen schreiten die Elektroschwei­
ßer W. Schischkalow und W. Pod- 
nebesny, die Schlosserbrigade N. 
Afmenin.

PAWLODAR. Erfolgreich arbeitet 
das Kollektiv des Aluminiumwerks 
an der Erfüllung des Fünfjahrplans.
Alle Werkabteilungen und Dienste 
der Naßmetallurgie unterstützten 
den Aufruf der Brigade des 
Schmelzers Wjatscheslaw Sacha­
row: „Erzeugnisse nur ausgezeich­
neter Qualität".

Der Agglomerierer Grigori Jer­
makow leistet gute Arbeit im Wett­
bewerb „Stoßfinish für das Plan­
jahr". Reibungslos funktionieren die 
Ausrüstungen des Ze-kleinerungsab- 
schnitls. Dafür sorgt die Brigade der 
Reparafurschlosser, geleitet vom
Träger des Ordens des Roten Ar- 
beifsbanners Nikolai Salikow.

KOKTSCHETAW. Im Sowchos 
„Tolbuchinski" funktioniert mit 
Erfolg ein von Wsewolod Schew­
zow geleiteter Bodcnlruchtbarkeits- 
trupp. Die Mechanisatoren haben 
bereits 11 000 Tonnen Stalldung 
ausgebrachl.

Gegenwärtig ist die Arbeitsfront 
des Trupps das Brachfeld und die 
wenig produktiven Getreideschläge. 
Jede zehn Tage werden hierher 
4 000 Tonnen Stalldung befördert, 
was bedeutend mehr ist als die 
Norm.

SCHEWTSCHENKO. Das Kollektiv 
der Usensker Verwaltung Nr. 1 für 
technologischen Transport der Ver­
einigung „Msngyschlakneff" hat den 
Plan für drei Jahre des zehnten 
Planjahrfünfts in den wichtigsten 
Kennziffern erfüllt. Dia Transportar­
beiter schenken der Arbeitsproduk­
tivität große Aufmerksamkeit. Seif 
Beginn des Planjahrfünfs ist sie 
um fast 1 Prozent gestiegen.

fel für Unterlagen ein; sic brach­
ten darauf Arbcitsablaufkartcn, An­
gaben über die Hauptbaugruppen 
und über Mechanisatoren selbst, 
Schemen aer zu schmierenden Stel­
len an. Die Mechanisatoren besu­
chen Fortbildungskurse.

Drei Reparaturbrigaden der Spe­
zialisierten Rayonvereirrlgung ste­
hen miteinander im sozialistischen 
Wettbewerb um eine rechtzeitige 
und hochwertige Vorbereitung der 
Technik auf die Feldarbeiten des 
vierten Planjahres. Bis zum I. 
März 1979 muß die ganze Land­
technik in der Bereitschaftslinie 
stehen.

Und heute? Heute weht in der 
Zentralsiedlung dci Vereinigung, 
im Dorf Gagarino. die Fahne des 
Arbeitsruhms zu Ehren der besten 
Reparaturbrigadc Heinrich Jahn.

Peter SCHWE1GERT

Gebiet Ostkasachstan

Wirtschaften haben auch in den 
Berichten der Rayonverwaltitng 
Landwirtschaft die besten Lel- 
stungszlffern aufzuweisen. So 
s'ind die Reparaturarbeiter des 
Sowchos ..Amangeldinski" unter 
den Besten,

Bis Ende Dezember wollen die 
Wirtschaften des Rayons Ulytau 
113 Traktoren. 23 Kombines 
und andere Landtechnik In die 
Bereltschaftsllnle stellen.

Kadlrshan ALPANBAJEW, 
Chefingenieur der Rayon­
verwaltung Landwirtschaft

Gebiet Dsheskasgan 

die Belastung der elektrischen 
Ofen cingclührt.

Mehr als 40000 Gruppen und 
Posten werten die Erfahrungen 
der Volkskontrolleure der Vereini­
gung aus Seit Jahresbeginn sind 
in Belorußland 333 000 Kilowatt­
stunden Elektroenergie eingespart 
worden, was auch den VoTkskon- 
trolleuren vieler Betriebe zu ver­
danken ist

Litauische SSR ------------

Nach einheitlicher 
Technologie

Eine vortreffliche Ernte an 
Flachsiascru — 12 Zentner je Hekt­
ar — haben in diesem Jahr die 
Ackerbauern des Kolchos „Drush- 
ba", Rayon Pasvalis, erhalten. Die 
Wirtschaft hat mehr als 100 Ton­
nen Rohstoff an den Betrieb gelie­
fert uno somit die Auflagen des 
Fünfjahrplan« im Verkauf dieser 
wertvollen technischen Kultur an 
den Staat erfüllt.

Eine Gewähr für den Erfolg war 
die einheitliche Technologie der 
Flachszucht, die von den Wissen­
schaftlern des Litauischen For­
schungsinstituts für Ackerbau in 
den Nordrayons empfohlen wor­
den war.

Die Einführung einet einheitli­
chen Technologie des Flachsanbaus 
in allen spezialisierten Wirtschaf­
ten des Rayons trug dazu bei, daß 
in den letzten drei Jahren der Er­
trag de' ..Baltische' Seide" auf 
mehr al« da« I.Sfache gestiegen ist. 
Jede zweite Wirtschaft verkauft 
Flachsfasern an dm Staat bereits 
für das letzte Jahr des Planjahr­
fünfts.
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Epopöe hört 
nicht auf

Der heutige Sowchos „Chlebo­
rob", Rayon Alexejewka, gehört zu 
jenen Wirtschaften, die Genosse 
L 1. Breshnew auf der Landkarte 
Kasachstans in seinem Kabinett 
mit grünroten Fähnchen bezeich­
nete. Das bedeutete, daß es alte 
Wirtschaften waren, die ihre Aus­
saatflächen auf Kosten des Neu­
lands zu erweitern hatten.

Damals, im ersten Jahr der 
Neulanderschließung, arbeitete ich 
als Traktorist in Woroneshka, ei­
nem der Dörfer, die später den 
Sowchos „Chleborob" bildeten. Ich 
erinnere mich gut an die allgemei­
ne Begeisterung, die unter uns Ak- 
kerbauern herrschte. Bereits im 
vorhergehenden Jahr hatte die Par­
tei wichtige Beschlüsse bezüglich 
der Landwirtschaft gefaßt Die 
MTS wurden reorganisiert, und 
dieser wichtige Schritt ermöglichte 
cs. den Boden und die zu seiner 
Bearbeitung nötigen Maschinen in 
ein und denselben Händen zu kon­
zentrieren und somit Bedingungen 
für eine bessere Nutzung der Pro­
duktivkräfte in der Landwirtschaft 
zu schaßen.

In den Memoiren „Neuland" 
schildert Lconid lljitsch Breshnew 
mit schlichten und ergreifenden 
Worten jene Perspektiven, die sich 
vor der weiteren Entwicklung der 
Landwirtschaft nicht nur unserer 
Republik, sondern des ganzen Lan­
des auftaten. Er führt uns noch­
mals vor Augen, daß die Erschlie­
ßung der neuen Ländereien nicht 
nur Dutzenoe Millionen Pud zu­
sätzlichen Getreides bedeuteten. 
Sie sollte tiefgreifende Wandlun­
gen auf ausgedehnten Flächen her­
beiführen. Sic bedeutete große neue 
Sowchose, moderne Siedlungen, 
Forschungs- und Lehranstalten, 
Hochspannungsleitungen, Eisen­
bahnen. Asphaltstraßen. Und als 
roter Faden zieht sich durch das

Schule des Meisters
AKTJUBINSK. Die Komplex­

brigade der Abteufhauer A. 
Tomnjuk aus der Chromtauer 
Verwaltung des Trusts „Wostok- 
schachtoprochodka" hat die 400- 
Meter-Tlefe bei der Bewehrung 
des Bergwerksschachts erreicht 
und somit die sozialistischen 
Verpflichtungen des dritten 
Planjahres vorfristig eingelöst.

Vor drei Jahren hatte die

Sein Wort 
begeistert

Meisterschaft des Propagandisten... Welche große Bedeutung wird heute 
diesem weltumfassenden Begriff beigemessenl Vor ihnen, den ideologischen 
Kadern, stehen ernste Aufgaben. Sie sind berufen, wahre geistige Führer 
der Werklätigenkollektive zu sein, die Arbeiter zu immer neuen Taten an- 
zuspomen, sie aut eine erfolgreiche Realisierung der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU zu mobilisieren.

...Seinem Charakter nach ist 
Johann Reichert wortkarg und 
bescheiden. Doch besitzt er bei 
solch einer Beschaffenheit eine 
auffallende Eigenschaft — das 
Vermögen, mit allen, die ihn um­
geben, gute freundschaftliche Be­
ziehungen anzuknüpfen. Dlejeni- 
En. die mit Reichert näher ver- 

hren, kennen Ihn auch als ei­
nen sachkundigen und prinzipien­
festen Bauleiter.

Seinerzeit hat Johann In der 
Bauverwaltung Shanatas den 
Weg vom einfachen Montagear­
beiter bis zum Diplomingenieur 
durchgemacht, er achtet und liebt 
seine Arbeit, nimmt sich alle 
Sorgen des Kollektivs und des 
Betriebs zu Herzen. Des öfteren 
hört man, wenn manche Produk­
tionsfrage schwer zu klären ist: 
„Fragen wir mal Reichert“, oder 
„Gehen wir mal lieber zu Rei­
chert. der weiß Bescheid...“ Sei­
ne reichen allseitigen Kenntnis­
se und Erfahrungen, seine Hilfs­
bereitschaft. das ständige Stre­
ben, die eigene Meisterschaft und 
auch die der Freunde zu vervoll­
kommnen, waren der Grund da­
für, daß man ihn beauftragte, den 
Unterricht Im System der ökono­
mischen Schulung zu erteilen.

...Johann erinnert sich noch 
ganz gut an den Tag. als er zum 
ersten Mal das geräumige Lehr­
zimmer 1m Verwaltungsgebäude 
betrat. Die meisten Hörer, die 
dem Unterricht beiwohnten, wa­
ren seine Arbeitskollegen, dieje­
nigen. mit denen er seine Arbeits­
laufbahn begann, mit denen er 
die Sorgen des Betriebs teilte. 
Unwillkürlich erinnerte er sich 
damals auch an die Worte seines 
Lehrmeisters Kassym Bekbola- 
tow: „Das Wort, das von Herzen 
kommt, ist für Jedermann ver­
ständlich.“

Jetzt, da Johanns Praxis als 
Propagandist schon über sieben 
Jahre zählt. Ist er der Meinung, 
sein erster Unterricht sei eine 
Art „Selbsterkenntnis“ gewesen. 
Nie hätte Johann damals gedacht, 
daß seine Äußerungen ein so re­
ges Interesse, so viel Meinungs­
austausch hervorrufen würden. 
Das Thema, das er mit Hilfe des 
Parteisekretärs des Betriebs Iwan 
Goloweschko für seinen ersten 
Unterricht vorbereitet hatte — 

I „Fragen der Steigerung der Ar- 
1 beltseffektlvltät“ — war an und 

für sich nicht neu. Ober die 
1 Steigerung der Arbeitseffektivi­

Buch Leonid Iljitschs der Glauben 
an die schöpferische Kraft, an die 
Zuverlässigkeit der Menschen der 
Arbeit. Solches Vertrauen ist einer 
der Grundsteine, auf dem L. I. 
Breshnews Arbeit mit den Men­
schen, seine Leitungsmethoden 
beruhten und auch ncute, da 
er an der Spitze der Par­
tei und des Staates steht, be­
ruhen. Besonders für uns. kleine­
re und größere Leiter der landwirt­
schaftlichen Produktion, ist dieses 
Werk eine unerschöpfliche Fund­
grube der Weishat.

Für uns Mechanisatoren jener 
Zeit waren die Ausmaße der be­
vorstehenden Arbeit kaum zu er­
fassen: viele unserer Traktoren 
und die andere Technik stamm­
ten noch aus der Vorkriegszeit, sic 
waren abgenutzt und mit ihnen 
waren die bevorstehenden Aufga­
ben nicht zu bewältigen. Doch die 
geplante Offensive aufs Neuland 
war von der Partei gründlich vor­
bereitet. und bis zum entscheiden­
den Augenblick — dem Frühling 
1954—bekamen wir viele neue Ma­
schinen. Dieser Zustrom von neuer 
Technik wurde von Jahr zu Jahr 
mächtiger. (Heute hat allein die 
Produktionsabteilung Nr. 1 des 
Sowchos „Naumowka", dreizehn 
Traktoren „Kirowez", achtund­
zwanzig Rad- und zwanzig Rau- 
penschleppct. In Pferdekräftc um- 
gerechnet ist das fünfmal mehr, 
als der ganze damalige Kolchos im 
ersten Jahr der Neulanderschlie­
ßung besaß).

Die Geschichte des Ackerbaus 
der Welt hatte solch eine mächtige 
und revolutionäre Umgestaltung in 
der Landwirtschaft nie gekannt. 
Wo konnte man Erfahrungen 
schöpfen, die diesen Maßstäben 
entsprachen? Das Neuland erfor­
derte hochergiebige Getreidesorten, 
ein wissenschaftlich begründetes, 
in der Praxis geprüftes System der

Jugendbrigade bei der Errich­
tung des Skipförderschachts der 
Grube für Chromltgewlnnung. 
der größten 1m Lande, den Uni­
onsrekord der Abteufarbelt 
um 15 Meter übertroffen. Zur 
Zelt Ist sie mit dem Metallaus­
bau des neuen Schachts beschäf­
tigt. In dem 10-Tonnen-Fördcr- 
körbe 700 Meter hlnunter- 
und hinauffahren werden. Laut 

tät hatte man schon auf Arbeiter­
versammlungen gesprochen. Doch 
Reichert sprach von Dingen, die 
Èedem Jungarbeiter nahe gingen.
las Morgen des Betriebs Hege In 

ihren Händen, sagte er. von den 
Bemühungen der Komsomolzen, 
von Ihrem Streben, das Werk der 
Väter fortzusetzen, hänge der 
Erfolg der Sache ab... Und als 
nach einiger Zeit dieselbe Frage 
auf der Tagesordnung der Kom­
somolversammlung des Betriebs 
stand, spürte er. was für einen 
Effekt seine Unterrichtsstunden 
hatten: er hatte auch zum Elan 
der Jungarbeiter beigetragen.

Schritt um Schritt, Monat um 
Monat vervollkommnete Reichert 
seine Meisterschaft. Selbstver­
ständlich gab es auch manche 
Schwierigkeiten, aber die erfah­
renen Propagandisten der Mon­
tagebauverwaltung E. Rogatsch. 
K. Sinowjew, S. JeleubaJew stan­
den ihm immer mit Rat und Tat 
bei. Sein ehemaliger Lehrmeister 
Aksakal Kassym Interessierte 
sich auch für Johanns Erfolge. 
„Nun, Johann, was wirst du del 
nen Komsomolzen heute aufti­
schen?" Und wenn Johann scherz­
haft antwortete, er würde mit 
Worten sprechen, die Jedermann 
zu Herzen gehen werden, meinte 
der Alte zufrieden: „So.'so..."

Reicherts Worte waren auch 
wirklich verständlich und nahe. 
Die Pläne für die Vorträge pfleg­
te er zusammen mit seinen Hö­
rern Im voraus zusammenzustei­
len. An Stoff für die Vorberei­
tung der Referate mangelte es 
auch nicht: Am Beispiel seines 
eigenen Betriebs konnte man 
reiches Tatsachenmaterial sam­
meln, die Komsomolzen führten 
In den Stunden Interessante 
Beispiele an.

Die Zelt verstrich. Heute 
zählt J. Reichert mit Recht zu 
den besten Propagandisten Irt 
der Montagebauverwaltung Sha­
natas. Die Komsomolzen, die sei­
nem ersten Vortrag beiwohnten, 
sind schon selbst Propagandisten 
und Agitatoren, die Schule von 
J. Reichert war für sie ein guter 
Wegweiser Ins Leben. Auch ihnen 
hat er die Worte seines Lehrmei­
sters beigebracht: „Das Wort, das 
von Herzen kommt, Ist für Jeder­
mann verständlich...“

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Dshambul

Agrotechnik, leistungsstarke Ma­
schinen, effektive Geräte für die 
Bodenbearbeitung, die diesem Sy­
stem entsprechen. Die Neulander­
schließung stellte der Wissenschaft 
Fragen, die nient ohne weiteres 
beantwortet werden konnten. Die 
Konstrukteure unternahmen die er­
sten Schritte, um die entstandenen 
Probleme zu lösen. Unterdessen 
hatte das Neuland die Welt in 
Staunen versetz’ im dritten Neu­
landherbst (1956) lieferte Kasach­
stan eine Milliarde Pud Getreide 
an den Staat. Einen bedeutenden 
Teil davon hatte aas Gebiet Akmo- 
linsk und darunter auch unsere 
Wirtschaft geliefert. Doch im 
Durchschnitt blieben die Ernte­
erträge immer noch niedrig.

Wenn wir. die erste Generation 
der Neulandcrschlicßer, L. I. Bresh­
news Buch „Neuland" lesen, erle­
ben wir gleichsam nochmals unse­
re Jugend, jene heldenhaften Jah­
re. Leonid lljitsch schreibt, daß er 
keine Tagebücher führte. Wie nahe 
muß man aber den Menschen sein, 
die die Pläne der Partei unmittel­
bar mit ihren Händen verwirklich­
ten. wie gut muß man sich in der 
ganzen Sache auskennen, wenn 
man jetzt, nach einem Vierteljahr­
hundert in den Erinnerungen so 
viele Namen antrifTt. wenn Leonid 
lljitsch sich buchstäblich an jeden 
Tag der großen Epopöe erinnert! 
Die Staubstürmc. der glühende 
wolkenlose Himmel, der langer­
sehnte Regen, der Flughafer. das 
umbruchlose Pflügen, die chemi­
sche Düngung, das Schneepflügern 
die Aussaatsfristen — all das lin­
den wir in diesem Bucn und das 
ist uns Ackerbauern unendlich teu­
er, denn das ist der Inhalt unse­
res Lebens

Der wahre Ackerbauer, der den 
Boden und die Sorgen um ihn

Zeitplan sollen die Abteufarbcl- 
ten Im März abgeschlossen wer­
den. Doch die Meister haben be­
schlossen. das Endziel, 720 Me­
ter. schon Im Januar 1979 zu 
erreichen. Das wird ermöglichen, 
den ersten Schachtabschnitt mit 
zwei Monaten Vorlauf in Betrieb 
zu nehmen und die Entwurfska­
pazität schon Im nächsten Jahr 
zu erreichen.

Unter den größten Kohlengebie­
ten des Landes ist das Eklbastuser 
das jüngste. Seine Reichtümer wer­
den erst seit drei Jahrzehnten er­
schlossen.

Die Heutigen und künftigen Pläne 
der Ekibastuser Grubenleute grün­
den auf der neuen Technik und 
Technologie, auf dem gewachsenen 
beruflichen Können der Arbeiter.

Auf den Bildern: Die besten Mon­
tagearbeiter des Trusts „Kasprom- 
tochmontash", Sieger im sozialisti­
schen Wettbewerb um eine vorfri­
stige Montage des Komplexes 
ERSchRD SOOO (von unten nach 
oben) B. A. Walitow, W. I. Schaff­
ner, W. K. Fadejew; der Held der 
Sozialistischen Arbeit, Deputierte 
dos Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR Anatoli Witt, Leiter der 
Besatzung des Schaufelradbaggers.

Fotos: TASS

Es ist schwer, in dem ziemlich 
rauhen Klima de« Gebiets Kara­
ganda Tomaten zu züchten. Indes­
sen ist dieses Gemüse bei den Hüt­
tenwerkei 0, Chemikern und Gru­
benarbeitern Karagandas und Te­
mirtaus und anderer Städte des 
Gebiets sehr gefragt.

Ich möchte über die Arbeit un­
serer Gruppe aus dem Gagarin- 
Sowchos, Thälmann-Rayon, erzäh. 
len. der sich auf die Tomatenzucht 
spezialisiert. Unsere Wirtschaft 
nutzt Bewässerungsflächen. Der 
Gruppe gehören 10 Arbeiter und 2 
Mechanisatoren an. In besonders 
angespannter Zeit der Pflanzung 
und der Ernte helfen uns Arbeiter 
aus anderen Gruppen sowie die 
Städter.

Wir sind der Ansicht, daß die 
qualitative Bearbeitung des Bodens 
in den besten Fristen sowie die 
Düngemittel die Grundlage für ho­
he und stabile Tomateneriiten auf 
den Altackerböden mit Bewässe­
rung sind. Sofort nach Abschluß 
der wichtigsten Frühjahrsarbeiten 
sammeln wir alle Reste organischer 
Herkunft und bilden daraus Mieten. 
Ein Sondertrupp befördert den 
Mist den Sommer hindurch aus 
den Wirtschaften des Rayons Ossa- 
karowka und speichert ihn in 
Mieten auf. Im Laufe des Sommers 
befeuchten wir die Miete viermal' 
mit Wasser und vermischen die 
ganze Masse. Im Herbst 
pflügen wir die für Toma­
ten bestimmten Felder 28—30 Zen­
timeter tief und führen ihnen 4

Hebt, vergißt nichts. Für ihn gibt 
cs keine Kleinigkeiten In dieser 
Sache, der er sich verschrieben hat. 
Er führt auch keine Tagebücher, 
er bewahrt alles in seinem Ge­
dächtnis auf Ich erinnere mich an 
Zahlen. Hektare. Zentner, an die 
Tage, an denen es nach drohender 
Dürreperiode zum erstenmal reg­
nete.

In einer Reihe Jahre leite ich die 
Produktions a b t ei I u n g Nr. 1 
des Sowchos. Im achten, neunten 
und in den drei Jahren des zehn­
ten Planjahrfünfts hat unsere Ab­
teilung stabile Ernteerträge erzielt. 
Im achten PlanjatirfünH • betrug 
die Durchsehnittsernti; etwas weni­
ger als dreizehn, im' neunten be­
reits 15.4 Zentner je Hektar. In den 
ersten zwei Jahren des zehnten 
Planjahrfünfts biteben die Erträge 
auf demselben Niveau, obwohl ich 
das Jahr 1977 etwa so charakteri­
sieren könnte: seit ich hier arbeite, 
erinnere ich mich nicht an solch 
eine Hitze und Dürre. In diesem, 
dem dritten Planjahr. sind wir 
abermals eine Stufe höher gestie­
gen. Von der Fläche 8 900 Hektar 
hat unsere Abteilung im Durch­
schnitt lb.3 Zenlne. Getreide je 
Hektar geerntet, und 10 577 Tonnen 
(bei der Aufgabe 8390t) in die 
Staatsspeicher geschüttet.

In unserem sozialistischen Staat 
wird die Arbeit der Werktätigen 
hoch cingeschâtzt. Für meine be­
scheidenen Verdienste wurde ich 
mit dem Orden Ehrenzeichen, dem 
Orden des Roten Arbeitsbanners, 
dem Orden der Oktoberrevolution 
und einer Reihe Medaillen ausge­
zeichnet

Ich bin stolz darauf, daß alle 
meine vier Söhne im Sowchos ar­
beiten und ebenfalls Mechanisato­
ren sind. Sic sind die zweite Gene­
ration der Neulandcrschlicßer, die 
die Sache ihrer Väter fortsetzen wird, 
denn die Möglichkeiten in unserer 
Republik sind noch lange nicht er­
schöpft. Es gibt noch viele Millio­
nen Hektare, die heute noch un- 
crschlossen daliegen, früher oder 
später aber in den Dienst des Men­
schen gcstcll! werden müssen.

Woldcmar WEIKUM.
Agronom-Organisator der Pro- 
duk'ionsablcilung Nr. 1 des 

Sowchos „Chleborob"

Nach der Verallgemeinerung 
der Arbeitserfahrungen des 
Neuerers schuf das Partelkoml- 
tce des Betriebs auf der Grund­
lage der Brigade A. Tomnjuk 
eine ständig funktionierende 
Schule, die von etwa 200 Gru­
benbauern besucht wird. Der be­
ste Brigadier der Abteufer ver­
mittelt seinen Kollegen freige­
big sein berufliches Können und 
erzählt Ihnen über die Metho­
den der Steigerung der Effekti­
vität der Bergbaumaschinen.

(KasTAG)

Fortschrittliche Erfahrungen

Für stabile Ernten

KOMME Ich In die Dörfer 
Kamyschenka. Pruggero- 

wo, Saretschnoje. Rayon Sche- 
monalcha. mache Ich gern zu 
Fuß einen Spaziergang die brei­
ten gepflasterten Straßen ent­
lang Es Ist eine Lust, die Rei­
hen der neuen geräumigen Häu­
ser mit den schönen Vorgärten 
zu sehen, wo bis zum Spätherbst 
die verschiedensten Blumen blü­
hen. Doch auch Jetzt. Im Winter 
machen die sauberen Höfe und 
Straßen einen angenehmen Ein­
druck.

An manchen Häusern sieht 
man Täfelchen „Haus hoher 
Kultur". Da wohnen Menschen, 
die nicht nur für musterhafte 
Ordnung Im Eigenheim sorgen 
Zum Beispiel die Familie 
Schneider. Wassili Ist Kolchos- 
schmled. seine Frau Nelly — 
Kälberwärterin. Beide sind Ak­
tivisten der kommunistischen Ar­
beit. ein Vorbild für die Kolle­
gen und für ihre vier Kinder, 
die noch alle In die Schule ge­
hen.

Die aktive sozialistische Le­
bensweise Ist für die Leute In 
Kamyschenka etwas Selbstver­
ständliches geworden. Dem 
Dorf Sowjet wurde schon zwei 
Jahre nacheinander die Ro­
te Wanderfahne des Geblets- 
vollzugskomltees für den Sieg 
Im sozialistischen Wettbewero 
„Um hohe Kultur und muster­
hafte sanitäre Ordnung der Ort­
schaft" zugesprochen.

Die Wandlungen In diesen 
Dörfern werden von den Ein­
wohnern mit der ersprießlichen 
Tätigkeit des Vorsitzenden des 
Dorisowjets Emil Klink In Ver­
bindung gebracht. Schon das 
fünfte Janr laufen alle Fäden 
des mannigfaltigen, inhaltsrei­
chen Dorflebens in seiner Hand 
zusammen.

Während der jüngsten Wah­
len hatten die Wänler Ihren 
Volksdeputierten des Dorfso­
wjets 12 Wähleraufträge erteilt. 
Neun davon sind bereits erfüllt 
worden. Eine gute Straße von 
Kamyschenka bis Pruggerowo 
wurde gebaut. Eine Fähre bringt 
nun die Kolchosbauern an das 
andere Ufer des Flusses Uba. 
In der Zentralsiedlung der Wirt­
schaft wurden ein Haus für 
Dienstleistungen, ein Kindergar­
ten mit 140 Plätzen und ein 
Kulturhaus für 400 Zuschauer 
errichtet. Die Dorfstraßen Festl- 
walnaja. Seljonaja, die Gaga­
rin- und die Pawllk-Morosow- 
Straße wurden in Ordnung ge­
bracht. alle Landstraßen mit 
Verkehrszeichen versehen.

EMIL KLINK besuchte zu­
erst einen Buchhalter­

lehrgang und war Rech­
nungsführer in einer F e 1 d- 
baubrigade, später studierte er 
an einer landwirtschaftlichen 
Fachschule, um seine ökonomi­
schen Kenntnisse zu erweitern. 
Klink hat auch dle pädagogi­
sche Hochschule absolviert, wur­
de I-chrer und war Schuldirek­
tor. Diese mannigfaltige Bildung 
kommt dem Vorsitzenden gut zu­
statten. Die Bedeutung der ört­
lichen Sowjets ist Ja gewachsen. 
Mit der Erweiterung ihrer Rech­
te sind auch die Aufgaben kom­
plizierter geworden, denn das 
Kulturniveau des Dorfes ist be­
achtlich gestiegen.

Emil Klink leitet seit 10 Jah­
ren die ökonomische Fortbildung

Zentner Superphosphat je Hektar 
zu. Im Winter schonen wir keine 
Kräfte für die Schneeauthaltung 
Wir haben uns davon überzeugt, 
daß das Schneewasser den Boden 
gut entsalzt. Im Frühjahr, decken 
wir hei <ler ersten Gelegenheit die 
Feuchtigkeit ab und vor dem Um­
bruch streuen wir 60—80 Tonnen 
gewürzten vermoderten Mistes je 
Hektar Die Tomatensctzlinge 
züchten wir selbst Um starke 
Setzlinge zu erhalten, führen wir 
bei der zweiten und vierten Dün­
gung dem Boden Kupfervitrol zu 
Die Setzlinge werden vor ihrer 
Auspflanzung abgehärtet.

Bei uns beginnt die trostlose Pe­
riode ab 8 — 10. Juni. Daher ar­
beiten wir sehr angespannt, um 
die Setzlinge in 6 Tagen in den 
Grund auszupflanzen. Ein—zwei 
Tage vor der Pflanzung zieht der 
Mechanisator Peter Keßler Fur­
chen mit dem Häufler und sorgt 
auch für die weitere Bearbeitung 
des Feldes.

6—8 Stunden vor der Pflanzung 
bewässern wir das Feld mit der 
Beregnungsanlage. damit jedes 
Hektar 400 Kubikmeter Wasser er­
hält. Die Tomatensctzlinge der Sor­
ten Talalichin-186 und Ranni-84 
pflanzen wir in den Kamm der 
Furche. Damit die Setzlinge bes­
ser anwachsen, begießen wir sie 
nach der Auspflanzung nochmal. 
Der Juni Ist in unserer Gegend 
trocken und heiß. Damit die Blü­
tenknospen nicht abfallen, begie­
ßen wir die Pflanzungen jeden

Dein Standpunkt im Leben

Jedermanns
Vaterhaus

der Kolchoskader, und als Par­
teipropagandist wirkt er schon 
lange. Auf seine Fachkenntnisse 
in der Landwirtschaft, die päd­
agogischen und organisatorischen 
Fähigkeiten war man längst auf­
merksam geworden. Wiederholt 
wählten ihn die Landsleute In 
den Dorf- und Rayonsowjet. 
1974 wurde er Vorsitzender des 
Vollzugskomitees des Dorfso­
wjets.

„Ich prägte mir von Anfang 
an ein: solltest du sogar sieben­
mal gescheit sein, wirst du ohne 
die Dorfleute nichts fertigbrin­
gen. Der Kolchos hat die Bauern 
In ein Landarbeiterkollektiv ver­
einigt. und die Interessen der 
gemeinsamen Produktion sind 
längst Ihre ureigenen geworden. 
Dieser Kollektivgeist bezieht 
sich Jetzt auf alles, was In unse­
rem Dorfleben geschieht, was es 
verschönern kann. Da darf doch 
keiner abseits stehen! Darum 
werde Ich von den Aktivisten, 
und natürlich In erster Reihe 
von unseren Kommunisten, eifrig 
unterstützt”, erklärte der Vorsit­
zende.

Er schilderte begeistert seine 
prächtigen Landsleute, betonte, 
daß Jeder von ihnen am rechten 
Platz eingesetzt und dort ganz 
unentbehrlich geworden sei. ob­
wohl manchmal behauptet wird, 
daß es keine unentbehrlichen 
Menschen gebe. Da wären zu 
erwähnen: Wladimir Kien, Bri­
gadier einer vergrößerten Feld­
baubrigade. Kommunist und Mit­
glied des Vollzugskomitees; 
Ablke Baltulakow. der beste 
Kolchosfahrer. Mitglied des 
Parteikomitees. Träger des Or­
dens „Ehrenzeichen“: Nadeshda 
Meier, beste Melkerin des Ge­
biets, Aktivistin der kommunisti­
schen Arbeit: Nikolai Rjasanow. 
Oberzootechniker im Lenln-Kol- 
chos und stellvertretender Vor­
sitzender des Vollzugskomi­
tees des Dorfsowjets. Diese 
Menschen, die 25 Volksdepu- 
tlerten des Dorfsowjets, hal­
ten die Mandate der Volks­
macht In Ehren, alles was 
die Einwohner des Dorfes, Ihre 
Wähler bewegt, freut oder be­
trübt, nehmen sie sich zu Her­
zen. Und gerade darin Ist der 
Vorsitzende ihnen ein ständiges 
Vorbild.

Natürlich ändert sich 
der Deputlertenbestand 

des Dorfsowjets nach den Wah­
len. Doch jedesmal sind es po­
litisch bewußte, aktive Men­
schen. die ihren Wählern, der 
Volksmacht ergeben dienen wol­
len.

Die vier ständigen Deputier­
tenkommissionen sind die Haupt­
stütze in der Arbeit des Vorsit­
zenden des Dorfsowjets. Es ist 
recht angenehm, mit dem älte­
sten Volksdeputierten Andrej 
Mathus zu sprechen. Er leitet 
die Kommission für Landwirt­
schaft und Naturschutz. Der Me­
chaniker des Maschinenhofs 
Mathus könnte sich keinen Tag 
ohne seinen Beruf vorstellen. 
Und seine ständige Bereitschaft, 
während der schwierigen Ernte­
tage den Mechanisatoren mit 
Rat und Tat zu helfen, damit die 
Technik reibungslos funktionie­
re. wird von allen hoch ge­
schätzt. Doch nicht nur das ist 
wesentlich. Hohe Ackerbaukul­
tur und die rationelle Nutzung 
des Bodens sind wichtige Pro­
bleme.

zweiten Tag. Damit befassen sich 
stets der Mechanisator Andrej Kup­
fer und seine Ablösung Andrej 
Zwetzig.

Sobald die Setzlinge erstarkt 
sind, nehmen wir das Jäten und 
die mechanisierte Bearbeitung der 
Reihen vor.

Vor Beginn der Früchtelese wer­
den die Pflanzen zweimal manuell 
gejätet, viermal gehackt. 8—lOmal 
begossen und zweimal nachge­
düngt. Gute Resultate ergibt die 
Düngung mit Beregnungsanlagen, 
besonders bei laufenden Ernte­
kampagnen Dieses agrotechnische 
Verfahren erhöht die Qualität der 
Ernte, schützt die Pflanzen vor 
Blattläusen, vor Wipfelfäule und 
macht sie frostbeständig.

Wir haben uns überzeugt, daß 
die Zeit ab 25. August wegen der 
nächtlichen Temperaturrückgänge 
und später wegen der Fröste für 
ilic Tomaten seh' gefährlich ist. 
Die Früchte können beschädigt 
werden, daher lesen wir ab 20. Ju­
li jeden zweiten Tag die gelbbrau­
nen Früchte und legen sie in Kä­
sten zur Nachrede ein. Alle unreifen 

.Sunden Früchte werden in der 
ersten Septemberdekadc geerntet, 
in Mieten gelegt und mit Matten 
zugcdcckt. Mit Anbruch des war­
men und trockenen Wetters werden 
die Früchte sortiert.

Dank der ständigen Erhöhung1 
des beruflichen Könnens und dem 
Fleiß der Arbeitsgruppe betrug 
der jahresdurchschnittliche Torna- 
lenertrag in 15 Jahren 308 Zentner

„Damit die Gesetze, die unser 
Staat für den Naturschutz ver­
abschiedet hat. streng befolgt 
werden, müssen wir eine große 
Erziehungsarbeit leisten". er­
zählte Emil Klink. „Auf Vor­
schlag der Volksdeputierten wur­
de In Jeder Brigade der Wettbe­
werb um die schonende, rationel­
le Bodenbearbeitung entfaltet. 
Den Siegern werden Wander­
wimpel zugesprochen. Im vori­
gen Jahr erhielt unser Dorfso­
wjet einen Preis Im Wettbewerb, 
den die Zeitung .Iswestlja' un­
ter der Devise .Den Boden 
schätzen und schonen' veranstal­
tet hatte”.

Um die Jahreswende wurde 
auf einer Sitzung des Vollzugs­
komitees des Dorfsowjets der 
sanitäre Zustand der Milchfarm 
besprochen. Die Mitglieder der 
Kommission hatten alles gründ­
lich geprüft und mit Jeder Mel­
kerin, Jedem Tierpfleger gespro­
chen. Andrej Mathus beschränk­
te sich nicht mit dem Aufzäh­
len von Mängeln. Er machte 
sachkundige Vorschläge. Die 
Volksdeputlerten wollten doch 
unbedingt helfen, damit die Qua­
lität der Milch steigt und die Ar­
beitsbedingungen in der Farm 
noch besser werden. Gegenwär­
tig Ist diese Milchfarm eine der 
besten Im Rayon, was natürlich 
den Leistungen der Tierzüchter 
und der Kolchosleitung zuzu­
schreiben ist. Doch in der Er­
ziehungsarbeit des Kollektivs 
spielt auch das Deputiertenaktiv 
eine große Rolle. Dieses Aktiv 
mit höchstem Nutzen einzuset­
zen, das sieht Emil Klink als 
wichtigste Aufgabe an.

Mit warmen Worten spricht 
man über den Mechanisator 
Gennadi Fjodorow, Mitglied der 
Kommission für Befolgung der 
Gesetze. Ein ausgezeichneter 
Kolchosbauer mit tadellosem Be­
nehmen. dem die Dorfleute das 
moralische Recht zugesprochen 
haben, verschiedene Konflikte zu 
untersuchen und diese Probleme 
als Vorsitzender des Kamerad­
schaftsgerichts zu lösen. Viel 
ist bereits für die Festigung der 
Arbeitsdisziplin getan worden, 
und diese wird im Kolchos nicht 
mehr verletzt. Auch das war für 
den Erfolg der Wirtschaft von 
Bedeutung. Die Ackerbauern des 
Lenln-Koichos haben In diesem 
Jahr 21 Zentner Getreide je 
Hektar eingebracht.

...Wir hatten die schöne Dorf­
straße verlassen, und Emil Klink 
führte mich auf einem Fußweg 
durch die Birken- und Weiden­
pflanzung, die sich bis an das 
Ufer der Uba hinabzieht. Von 
hier erstrecken sich die bewäs­
serten Wiesen bis zum Irtysch, 
und etwas höher — die für die 
nächste Ernte sorgfältig vorbe­
reiteten Kolchosfelder. Jetzt ru­
hen sie. Doch der Ackerbauer 
ruht nie. Ebenso rastlos Ist der 
Vorsitzende des Dorfsowjets 
Emil Klink.

Und das hübsche Gebäude aus 
Ziegelstein mit der roten Fahne 
über dem Eingang In der Mitte 
des Dorfes Kamyschenka — der 
Dorfsowjet — Ist, wie sich ein 
Kolchosbauer ausdrückte, für Je­
dermann etwa wie ein Vaterhaus, 
in das man mit Vertrauen und 
Zuversicht kommt.

Pjotr SCHWEZ

Gebiet Ostkasachstan 

je Hektar mit einer Marktfähigkeit 
von 92,6 Prozent.

Unsere Arbeitsgruppe verpflich­
tete sich, im 3. Planjahr 300 Zent­
ner Tomaten je Hektar zu erhalten. 
Trotz der komplizierten Witte­
rungsverhältnisse im Frühjahr und 
Sommer — trotz häufiger Fröste, 
Schnee und Hagel — erntete sie 
durchschnittlich 308.8 Zentner von 
jedem der 8 Hektar. Das ist viel 
mehr als das Plansoll. Wir haben 
den Fünfjahrplan des Tomatenver­
kaufs in drei Jahren zu 115 Pro­
zent erfüllt und buchten meljr als 
12 000 Rubel Reingewinn.

Unsere Arbeitsgruppe behauptet 
schon mehrere Jahre den ersten 
Platz im Gebiet im sozialistischen 
Wettbewerb um den höchsten Hekt­
arertrag und um die beste Qualität 
von Gemüse. Die meisten von uns 
besitzen Medaillen der Leistungs­
schau der Volkswirtschaft und Re- , 
gierungsauszeichnungen. Ich z. B. er 
hielt den Orden des Roten Arbeits­
banners.

Unsere Gruppe züchtet außerdem 
Samen roter Rüben. Auch hier hat 
sie gute Leistungen aufzuweisen— 
12 Zentner je Hektar Diese Er­
zeugnisse brachten uns fast 7 000 
Rubel Reingewinn. Zur Zelt erar­
beiten wir Maßnahmen für das 
vierte Planjahr, studieren die 
Agrotechnik. Das ist unser beschei­
dener Beitrag zur Realisierung der 
Beschlüsse des Juliplcnums und 
des Novemberplenums (1978) des 
ZK der KPdSU.

Gertrude KUPFER, 
Arbeitsgruppcnleltcrin

Gebiet Karaganda
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tass meldet

Gefährlicher Irrtum

In den Brüderländern'

Im Dienste 
der Produktion

SOFIA. Ein guter Helfer ist für 
das Kollektiv eines der größten 
bulgarischen Zementwerke in Zlat- 
na-Panega, die dieser Tage in 
Betrieb gesetzte EDV-Anlage ge­
worden. Mittels der Anlage werden 
die Rohstoffkomponente dosiert, 
Qualitätsproben und Zemcntanaly- 
sen gemacht. Die EDV-Anlage ga­
rantiert Qualitätsstand der ent­
sprechenden Zementmarken.

Zur Zeit werden in allen Be­
zirken der Republik Schritte zur 
Mechanisierung und Automatisie­
rung der Produktion mittels der 
Rechenmaschinen unternommen.

Tourismus 
in Ungarn

BUDAPEST. Eine Rckordzahl 
von ausländischen Touristen, über 
16 Millionen Menschen, haben im 
laufenden Jahr Ungarn besucht, fm 
Vergleich zum Jahr 1977 hat sich 
der Gästestrom aus dem Ausland 
über ein Drittel vergrößert. Die 
meisten Reiselustigen kommen 
aus den sozialistischen Ländern.

Die ausländischen Touristen ha­
ben das Land wegen dem ausge­
glichenen warmen Wetten den 
günstigen Möglichkeiten für die 
Erholung an dem Balaton-See und 
den malerischen Ufern der Do­
nau, wegen den architektonischen 
und historischen Denkmälern von 
Budapest und anderen Städten 
liebgewonnen.

Das Brookings-Institut. einer der 
Himtrusts zur Ausarbeitung von 
Politik und Strategie der USA, hat 
einen fast 600 Seiten umfassenden 
Bericht veröffentlicht in dem es 
darum geht, ob die Vereinigten 
Staaten ihre militärische Stärke er­
neut als ,.Instrumentier Diploma­
tie" praktisch einsetzen könnten. 
Das Budgetbüro des Kongresses 
hat seinerseits in einer Studie die 
Forderung erhoben, das derzeitige 
System der Anwerbung für die 
Streitkräfte der USA durch ein 
anderes System zu ersetzen, welches 
cs ermöglichen würde. einen 
„plötzlichen und intensiven" Krieg 
auf anderen Kontinenten zu füh­
ren.

Besonders unheilvoll ist hierbei 
die Prognose des Brookings-Insti- 
tuts. Die Verfasser des Berichtes— 
Barry Blechman und Stephan Kap­
lan — erinnern daran, daß die 
Vereinigten Staaten im Laufe von 
30 Jahren vor der Niederlage in 
Vietnam 215 Mal ihre Streitkräfte 
mit „politischen und diplomati­
schen Zielen" im Ausland einge­
setzt hätten. In 19 Fällen hätten 
die USA direkt oder indirekt mit 
dem Einsatz von Kernwaffen ge­
droht.

Nachdem sich die Vereinigten 
Staaten, von den „jüngsten Schlä­
gen" wie dem Vietnam-Krieg und 
dem Watergate-Skandal erholt ha­
ben, so schreiben die Verfasser des 
Berichtes, könnten sie jetzt wie-

Unheilvolle
Prognosen
der häufiger Ihre Streitkräfte ein- 
setzon, um ihre politischen Ziele 
zu erreichen. Dabei werden sogar 
die Regionen für die wahrschein­
lichste Bewaffnete Einmischung der 
USA genannt: Das östliche Mittel- 
mecr. insbesondere im Zusammen­
hang mit dem griechisch-türkischen 
Streit um Zypern und mit dem 
arabisch-israelischen Konflikt, die 
Halbinsel Korea, Mittelamerika und 
die Karibik und sogar Osteuropa.

Mit anderen Worten gesagt, die 
Washingtoner Strategen betrachten 
alle Regionen der Welt, wo zur 
Zeit die Lage gespannt ist oder 
wo den USA nicht genehme Zu­
stände herrschen, als potentielle 
Einsatzsphäre für amerikanische 
Streitkräfte. Dabei hatte doch ge­
rade diese Politik der bewaffneten 
Aggression und Intervention, die 
Washington nach dem zweiten 
Weltkrieg betrieb, zum militäri­
schen und politischen Bankrott in 
Indochina geführt, was wiederum 
die in der Geschichte der Vereinig­
ten Staaten tiefste „Krise des Ver-

trauens" zur Regierung des Landes 
auslöste.

Man sollte meinen, die Lehren 
dieser Krise seien so offensichtlich, 
daß die USA nun ein für allemal 
an militärische und sonstwie gear­
tete Einmischung in die inneren 
Angelegenheiten anderer Länder 
verzichten werden. In den höchsten 
Kreisen Washingtons scheint gar 
mancher ein unbändiges Verlangen 
danach zu haben, erneut Waffen­
gewalt anzuwenden.

In den letzten Jahren wird die 
Entschlossenheit der Völker sowie 
aller fortschrittlichen und friedlie­
benden Kräfte immer stärker, der 
Aggressions- und Unterdrückungs­
politik des Imperialismus ein Ende 
zu setzen. In diesem Kampf sind 
positive Ergebnisse erzielt worden. 
Die Tendenz zur Entspannung ist 
entstanden und übt immer stärke­
ren Einfluß auf die' gesamte Ent­
wicklung in der Welt aus. Diese 
Tendenz versuchen die Strategen 
des Pentagons aufzuhalten und zu­
rückzudrängen.

Einige bürgerliche Politiker ver­
breiten in letzter Zeit beharrlich 
die These, der außenpolitische Kurs 
Pekings wirke sich auf die gegen­
wärtige internationale Lage beina­
he positiv und günstig aus. So er­
klärte der USA-Botschafter in 
Japan, N. Mansfilld. vor kurzem 
in Sapporo, daß „China zu einem 
immer konstruktiveren und hilfs­
bereiteren Mitglied der 
meinschaft wird."

Einige Presseorgane 
sich nicht, der UdSSR 
anderen sozialistischen ------------
vorzuwerfen. sie ignorierten nicht 
nur ..die stabilisierende Bedeutung 
des Pekinger Kurses für die ganze 
Welt", sondern «eien auch be­
strebt, ihm entgegenzuwirken.

Die Weltöffentlichkeit weiß sehr 
wohl, daß die UdSSR. die die 
Volksrepublik China als erste aner­
kannt und konsequent für die Wie­
derherstellung ihrer legitimen Rech­
te in der UNO gekämpft hatte, 
dieses Land stets als konstruktiven 
Faktor auf dem internationalen 
Schauplatz und als wirksamen 
Verfechter von Frieden und Si­
cherheit der Völker sehen wollte. 
Die außenpolitischen .‘.i.'.i. itS'.. . 
der neuen Herren in Peking sind 
jedoch in letzter Zeit auf Ziele ge­
richtet. die mit der Verteidigung 
des Friedens und der internationa­
len Zusammenarbeit nicht das 
geringste zu tun haben

Von was für einer positiven Rol­
le Chinas kann denn heute die 
Rede sein, wenn Peking die Kern­
waffenversuche in der Atmosphäre 
beharrlich fortsetzt. obgleich die 
anderen kernwaffenbesitze n d c n 
Mächte darauf verzichtet haben, 
und wenn es sich gegen die Ab-

Völkerge-

genierten 
und den 
Ländern

Aktivitäten

----------- Kommentar ------------ -

rüshmg wendet? Wie kann denn 
die international» Atmosphäre 
durch die expansionistische und 
subversive Politik Pekings in Süd- 
ostasien und gegen die Soziali­
stische Republik Vietnam günstig 
beeinflußt werden? War es Sorge 
für die Festigung des Friedens, als 
der Verteidigungsminister der VR 
China. -Xu Xiangqian. vor kurzem 
Maos Lieblingstnese wiederholte. 
Krieg sei eine ganz normale und 
daher unvermeidliche Erscheinung?

Die Sowjetunion hielt und hält 
es für ihre internationalistische 
Pflicht, diese für die .Sache des 
Friedens und des Sozialismus so 
gefährliche Politik Pekings zu ent­
larven. Grundlos oder mindestens 
unseriös nehmen sich in diesem 
Zusammenhang die Behauptungen 
aus. wie sie beispielsweise vor 
kurzem die jugoslawische Zeit­
schrift „Internationale Politik" auf­
stellte. die In einer ihrer jüngsten 
Ausgaben von „Bestrebungen ge­
wisser politischer Kreise in uer 
Sowjetunion" schrieb, die „Öffnung 
Chinas", flie nach dem Machtantritt 
des Vorsitzenden Hua Guofeng in 
der Kommunistischen Partei Chitias 
stattfand, politisch in Mißkredit 
zu bringen.

Das Wesen der sogenannten chi­
nesischen Öffnung, und dessen ist 
sich jeder objektive Beobachter 
bewußt, besteht in der Aktivie­
rung der antisowjetischen Tätig­
keit Pekings, worauf denn auch 
die imperialistischen Politiker in 
erster Linie drängen die die chi­
nesische Karte auszuspielen ver­
suchen. Gerade in Verbindung mit 
der antisowjetischen Ausrichtung 
des außenpolitischen J<urscs Pe­
kings beeilen sich die Führer meh-

’rerer westlicher Länder. China mit 
modernsten Waffen auszurüsten. 
Dabei versuchen sie, sich hinter 
der fragwürdigen These zu ver­
stecken. ein starkes China trage 
zur Festigung des Friedens und 
der Sicherheit bei. einer These, die 
unter anderem von Zbigniew Brze- 
zinski und einigen rechten Politi­
kern in der BRD vertreten wird. 
Die Urheber solcher Thesen soll- 
len wissen, welchen Sinn die Pe­
kinger Führer selbst in den Be­
griff „starkes China" legen. die 
übrigens ihre Absicht. China auf 
einen großen Krieg unter Einsatz 
sowohl konventioneller als auch 
nuklearer Waffen 
nicht verhehlen.

Nicht überflüssig 
weiteres Mal daran .... _.............
daß eine derartige Politik der im­
perialistischen Kreise in der So­
wjetunion als kurzsichtig und ge­
fährlich betrachtet wird. Die So­
wjetunion trat stet« für Normali­
sierung der sowjetisch-chinesischen 
Beziehungen ein und wird dies 
auch in Zukunft tun, und es wäre 
absurd anzunchmen. daß sic et­
was gegen den Ausbau der Be­
ziehungen irgendeines Landes zu 
China hätte. Es wäre jedoch kaum 
vernünftig, wie dies einige bür­
gerliche Politiker tun. die Augen 
vor jenen Seiten der chinesischen 
Politik zu verschließen, die vor­
läufig ihre Interessen nicht berüh­
ren. Die Geschichte lehrt, daß ein 
derartiges einseitiges Herangehen 
an die internationalen Beziehun­
gen gefährliche Folgen haben 
kann.

i’s auch 
vorzubereiten,

ist es. ein 
zu erinnern.

Walentin TIMOSCHIN

Für Handelsbeziehungen
Ein Tankschiff 
für die UdSSR

BELGRAD. In der Schiffsbau­
werft „3 Mai" in Rijeka ist ein 
neues Tankschiff für die UdSSR 
mit 40000 Tonnen Wasserver­
drängung vom Stapel gelaufen. Es 
wird den Namen des hervorragen­
den Funktionärs der mongolischen 
und der internationalen revolutio­
nären Bewegung. Suche Bator, tra­
gen.

Die Sowjetunion ist der größte 
Besteller der jugoslawischen Schif­
fe. Im Zeitraum von 1976 bis 
1980 werden in Jugoslawien' et­
wa 50 Schiffe für die Sowjetunion 
gebaut.

Mit der Zeit 
um die Wette

Ober-

mit allen Ländern

BUKAREST.' .Die Zeit 
holen" — unter diesem Motto 
arbeiten die Bauarbeiter und 
Stahlschmelzer des Hüttenkom­
binats in Hunedoara. Hier wird 
ein neues Stahlschmelzwcrk errich­
tet. Dem Kollektiv des Betriebs, 
das in den vorderen Reihen des 
sozialistischen Wettbewerbs unter 
den Hüttenwerkern der Republik 
schreitet ist die Ehre erwiesen, in 
diesem Werk die lOO-Tonnen- 
Lichtbogenöfen. deren Produktion 
die einheimische Maschinenbauin­
dustrie aufgenommen hat, aufzu- 
stcllen.

Die Parteiorganisation des Kom­
binats hat beschlossen, daß sich 
beim Bau des neuen Werks zusam­
men mit den Bauarbeitern auch 
die erfahrenen Stahlschmelzer be­
teiligen. die später hier arbeiten 
werden. Die Kollektive beschlos­
sen, das Werk vorfristig seiner 
Bestimmung zu übergeben.

Der Sowjetstaat habe sich 
schon immer dafür eingesetzt, daß 
gegenseitig vorteilhafte Handels­
beziehungen zu allen Ländern, dar­
unter auch zu den USA. entwickelt 
werden, hat der Stellvertretende Au­
ßenhandelsminister der UdSSR, Ni­
kolai Ossipow, erklärt,

Nikolai Ossipow erwähnte als 
Bestätigung dafür das Anwachsen 
des Außenhandelsumsatzes der So­
wjetunion. Betrug dieser Umsatz 
1976 77,5 Milliarden Dollar, so wer­
de er 1978 auf rund 105 Milliarden 
Dollar kommen.

Der sowjetisoh-amerikanis ehe 
Handel habe 1972 bis 1976 ebenfalls 
dank gemeinsamen Anstrengungen 
beider Länder nach den Gipfclver- 
handlungen wesentlich zugenom­
men.

Der Handelsumsatz ---- --------
beiden Ländern sei von 219 Mil­
lionen Dollar im Jahre 
drei Milliarden Dollar im

zwischen

1971 auf 
Jahre

1976 angewachsen. Die USA seien 
vom neunten Platz auf den zweiten 
hcraufgerückt. Die bei den so­
wjetisch-amerikanischen Gipfelver- 
Handlungen gestellte Aufgabe, den 
gemeinsamen Warenumsatz 1972 
bis 1975 auf 2.5 Milliarden Dollar 
zu bringen, sei erfolgreich gelöst 
worden Der Handel habe faktisch 
die vorgemerkte Ziffer auf das Dop­
pelte überstiegen.

Trotz der sehr großen Möglich­
keiten des sowjetisch-amerikani­
schen Handels werde aber dieser 
in vieler Hinsicht von den jetzigen 
diskriminatorischen Beschränkun­
gen im Handel der USA mit der So­
wjetunion abhängen, betonte Ossi­
pow. Was die Sowjetunion betrifft, 
so sei sie fest entschlossen, den 
Kurs auf weitere Entwicklung der 
Handels- und Wirtschaftsbezic 
hungen zu steuern.

Die hochtrabenden Worte der 
amerikanischen Administration über

Hohn für die überwiegende Mehr­
heit der 25 Millionen zählenden Ne­
gerbevölkerung der USA, die in 
den städtischen Slums in Armut da- 
hinvegefieren und der Rassendiskri­
minierung ausgesetzt sind. 31 Pro­
zent dieser amerikanischen Bürger 
„zweiter Sorte" leben unter dem 
Armutssfrich. Die Arbeitslosigkeit 
ist bei ihnen doppelt so hoch wie 
im Landesmaßsteb.

Sie wollen sich aber mit dem 
Schicksal, das ihnen die Machtha­
ber Amerikas bereitet haben, nicht 
zufriedengeben. Die Neger schlie­
ßen sich dem Kampf um ihre legi­
timen Rechte immer aktiver an.

Auf den Bildern: „Wie soll man 
weiter leben?" — diese Frage steht 
immer schärfer vor der Negerjugend;

Eine Protestkundgebung gegen 
Rassismus in New York.

Fotos: TASS
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Neue Forderung um Vergrößerung der Militärausgaben

Der 200000. LKW
PRAG. Der 200 000. LKW rollte 

diese Tage aus den Toren des 
Kraftwagenwerks „Dias“ im Be­
zirk Nordbömen. Das Werk wurde 
in den ersten Jahren der Volks­
macht gebaut und produziert ver­
schiedene Modifikationen der „Sko- 
da"-Wagen. die breite Anwendung 
in der Volkswirtschaft der CSSR 
finden.

Die Wagen des Werks sind gut 
in den RGW-Sfaaten bekannt und 
vor allem in der Sowjetunion, wo 
die ..Skooa"-Schlepper in der Kom­
bination mit den Kühlanhängern 
bei der Beförderung schnell ver­
derbenden Lebensmitteln breit ein­
gesetzt werden.

Erdenet wächst
ULAN-BATOR. In Erdenet, 

der Stadt, wo durch gemeinsa­
me Anstrengungen mongolischer 
und sowletlscher Bauarbeiter das 
größte Bergbau- und Aufbe- 
reltungsknmb’nat Asiens für 
Kupfer- und Molybdängewinnung 
errichtet wird. Ist der 35 000. 
Einwohner registriert worden.

Normalisierung bedroht
Der sich in der letzten Zeit 

anbahnende Prozeß der Normali­
sierung der Lage in der libanesi­
schen Hauptstadt wird durch die 
Provokationen der bewaffneten 
Abteilungen der konservativen 
„Libanesischen Front" gefährdet.

In verschiedenen Bezirken von 
Ostbeirut war eine Aktivierung 
rechtschristlicher Scharfschützen zu 
beobachten, die ein heftiges Feuer 
auf die Positionen der arabischen 
Friedenstruppe eröffneten. Ihnen 
fielen mehrere Personen, darunter 
friedliche Einwohner, zum Opfer. 
Durch die Angriffe der Formatio­
nen der Konservativen ist der Ver­
kehr zwischen den Beiruter Bezir­
ken Furn al-Shubbak und Hazmiya 
erneut lahmgelegt.

In einem Kommunique des Kom­
mandos der arabischen Friedens­
truppe ir. Libanon heißt es. diese 
Truppen übten Zurückhaltung und 
reagierten nicht auf die Provoka­
tionen der Rechten.

Eine gespannte Lage bleibt im 
Süden bestehen. Wie Augenzeugen 
berichten, sind an der Grenze zu 
Libanon starke Einheiten der is­
raelischen Armee zusammengezo­
gen. In der letzten Woche ließ Tel 
Aviv in der Nähe des libanesi­
schen Territoriums Übungen der 
Marine- und Luflstreitkräfte durch­
führen, um offensichtig seine Be­
reitschaft zu einer neuen Aggres­
sion gegen den arabischen Nach­
barstaat zu manifestieren. Zugleich 
verstärkte die israelische Soldates­
ka ihre Hilfe, darunter mit Waffen­
lieferungen. für die rechtschristli­
chen Abteilungen aus der soge­
nannten Armee der Verteidigung 
Südlibanons.

All diese Tatsachen sprechen 
nach Ansicht lokaler Beobachter 
davon, daß Israel seinen Kurs 
darauf fortsetzt, die Besetzung 
Südlibanons zu verewigen und in 
diesem Gebiet einen Mini-Mario- 
nettenstaat zu gründen.

Eine neue Forderung nach Er­
höhung der Militärausgaben der 
NATO-Länder hat der Oberbefehls­
haber der vereinten NATO-Streit- 
kräftc in Europa, A. Haig, ge­
fordert. In einem Interview 
für die Nachrichtenagentur 
Associated Press erklärte er, für 
die NATO wäre es ein „tragisches 
Versäumnis", hätten die Mitglieds­
länder dieses Blocks die Verpflich­
tung zurückgewiesen, ihre Militär­
ausgaben alljährlich um drei Pro­
zent zu vergrößern, wie es auf der 
Washingtoner Tagung des NATO- 
Rates in diesem Frühjahr beschlos­
sen wurde.

Er motivierte diese Forderung 
mit der Notwendigkeit, die Res­
sourcen des Blocks zu koordinie­
ren und zu konzentrieren, um eine 
„globale Herausforderung in den 
außerhalb des NATO-Bereichs lie­
genden Gebieten" effektiver abzu­
wehren. Die Appelle zur Vergrößc-

rung der Militärbewilligungen 
sprechen dafür, daß die NATO- 
Leiter eine neue Runde des Wett­
rüstens aufziehen, ohne auf die 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten 
der Mitgliedsländer des Blocks und 
ohne auf die Interessen ihrer Völ­
ker Rücksicht zu nehmen.

Von anderen Positionen aus 
handeln die Sowjetunion und die 
anderen Länder der sozialistischen 
Gemeinschaft. Auf der vor kurzem 
abgehaltenen Tagung des Obersten 
Sowjets der UdSSR wurden die 
Verteidigungsausgaben im Staats­
haushaltsplan 1979 erneut mit 17.2 
Milliarden Rubel festgelegt. Mit 
anderen Worten gesagt, die Ver­
teidigungsausgaben der UdSSR 
bleiben das dritte Jahr nacheinan­
der auf dem gleichen Niveau.

Das spricht davon, daß die So­
wjetunion durch konkrete Handlun­
gen ihr Streben demonstriert, das 
Wettrüsten zu stoppen und ein Kli-

ma des internationalen Vertrauens 
und der Zusammenarbeit zu schaf­
fen.

Dieselbe Haltung fand ihren 
Ausdruck auch in den Beschlüs­
sen der jüngsten Moskauer Ta­
gung des Politischen Beratenden 
Ausschusses der Teilnehmerstaaten 
des Warschauer " ‘

Die Länder der
Gemeinschaft haben ... ------
ration, die auf dieser Tagung be­
schlossen wurde, eine ganze Reihe 
konstruktiver Vorschläge entwik- 
kelt. gerichtet darauf, den Frieden 
zu festigen, die Sicherheit zu ge­
währleisten, den Entspannungs­
prozeß zu entfalten und die inter­
nationale Zusammenarbeit zu er­
weitern. Sie unterstrichen, daß ei­
ner der effektivsten und prakti­
schen Wege zur Einstellung des 
Wettrüstens die Einschränkung der 
Militärbudgets, vor allem der Bud-

sozialistischen 
in der Dekla-

gets der Staaten ist, die über ein 
großes Wirtschafts- und Militärpo­
tential verfügen. Die sozialisti­
schen Länder sind bereit, die Lö­
sung dieser großen Aufgabe zu 
vereinbaren.

Ihre diesbezüglichen Vorschläge 
liegen der UNO vor. Zu ihnen ge­
hört auch der Vorschlag, daß die 
Militärbudgets auf ihrem heutigen 
Niveau eingefroren werden 
daß man unverzüglich zu 
Kürzung übergeht.

Wenn die NATO-Länder ------
Vorschläge positiv beantworten 
würden, wäre es nicht mehr not­
wendig. daß alle Länder gewaltige 
Summen für Militärzwecke ausge­
ben. Das würde gestatten, die frei- 
Scsetzten Mittel für die Lösung 

er ökonomischen und sozialen 
Probleme zu benutzen, die in den 
NATO-Ländern höchst akut sind.

und 
ihrer

diese

Aus dem Dossier der „Freundschaft“

Scharfer Protest
Der Vorsitzende des Exekutiv­

komitees der Palästinensischen Be­
freiungsorganisation (PLO), Yas- 
ser Arafat, hat in einem Schreiben 
an UNO-Generalsekretär Dr. Kurt 
Waldheim scharfen Protest gegen 
die von den israelischen Besat­
zern entfesselte Kampagne von 
Terror und Willkür im Westjordan­
land erhoben.

In zwei Dörfern nahe der Stadt

Ramallah waren die Häuser von 
Arabern zerstört worden, die der 
Zugehörigkeit zur PLO beschul­
digt wurden. Dieser ungeheuerli­
che Gewaltakt lasse die Absicht 
der Besatzungsbehörden erkennen, 
auch weiterhin gegenüber dem ara­
bischen Volk von Palästina eine 
Politik des Chauvinismus zu betrei­
ben, heißt es im Schreiben.

Belgien unterstützt Südafrika
Die belgische Regierung hat die 

Eriaubnis zur Realisierung eines 
Vernagel zwischen einem belgi­
schen. Syndikat und einer südafri­
kanischen Firma gegeben, wonach 
nach Belgien angereichertes Uran

Laut den Bed'.neungen des Ver­
trags le' im vergangenen Früh- 
:a'ir untei zeichnet und jetzt nun 

| vor dei Regierung gebilligt wurde, 
'wird i|t süd-frikanlsche Firma 
Harmouy Gold Mining an das Syn- 
‘'kal Slnatom. dem Flcktrocnergie-

unternehmen Belgiens angehören, 
im Zeitraum von 1980 bis 1991 
2 000 Tonnen angereichertes Uran 
liefern.

Dieses Geschäft ist ein weiterer 
Beweis dafür, daß der Westen sei­
ne wirtschaftliche Zusammenarbeit 
mit Pretoria verstärkt und damit 
das Rassistenregime der Republik 
Südafrika unterstützt.

Die Uranlieferungcn durch Pre­
toria haben auch noch einen wei­
teren gefährlichen Aspekt. In dem

Streben. sein Uran zu den günstig­
sten Bedingungen abzusetzen, ver­
langt die Republik Südafrika von 
den Abnehmern keine Garantien 
dafür, daß dieser Stoff ausschließ­
lich zu friedlichen Zwecken be­
nutzt wird, wie dies der internatio­
nale Kernwaffensperrvertrag Vor­
sicht.

Bekanntlich gehört die Republik 
Südafrika zu den Ländern, die 
diesen Vertrag nicht unterzeichnet 
haben.

Gemeinsam mit den Stämmen der 
Großandamaner, Jarawa und Sentinc- 
esen sind die Onge die letzten Urein­
wohner auf den Andamanen, die zu­
sammen mit der Inselgruppe der Ni­
kobaren einst eine Landbrücke zwi­
schen Burma und Sumatra gebildet 
haben sollen.

DIE ONGE, diese kleinen, kaum bis andert­
halb Meter hohen Menschen, leben, auch nach 
dem für sie verhängnisvollen Zusammenstoß mit 
der Zivilisation, taktisch in der Steinzeit als 
Jäger und Sammlet. Ihr Unglück begann, als En­
de des XVIII. Jahrhunderts die britischen Nieder­
lassungen auf der. Andamanen gegründet wur­
den. Später brachten die Kolonialisten Siedler 
auf die von schätzungsweise rund 5 000 Urein­
wohnern nur dünn bevölkerten Inseln. Da die 
Neuankömmlinge Ackerbauern waren, begannen 
sie den Wald zu roden und damit den natürli­
chen Lebensraum der Sleinzeitmenschen einzu- 
engen. Mit dem Abholzen des Dschungels breite­
te sich die Malaria aus, die neuen Bewohner 
schleppten Krankheiten und viele andere Pla­
gen ein, gegen die es keine Abwehrstoffe bei 
den Insulanern gab.

Auch heute streifen auf den Andamanen die 
Männer der Onge als Jäger durch die Wälder, 
und nicht nur auf dem Erdboden. Sie haben kur­
ze Stummelzehen, die so weif auseinanderste­
hen, daß sie bequem auch größere Äste umspan­
nen und in den Baumkronen laufen können. Sie 
jagen mit Pfeil und Bogen Wildschweine, Mar­
der, Leguane und Waldhühner, suchen Muscheln, 
fangen Schildkröten und Fische. Und sie fin­
den in Baumhöhlen Bienenwaben, der Honig 
gleicht den Mangel an zuckerarmen Früchten 
aus und gilt als größte Leckerei.

Die Onge-Frauen graben im Wald Wurzeln 
aus, sammeln Früchte, Blätter, Insekten und Klein-

Angehörige dieses Stammes (nach Angaben 
der indischen Behörden nur 112 Menschen) ar­
beiten auch zuweilen auf Kokosplantagen. Be­
hende erklimmen sie die hohen Stämme, und für

Steinzeitmenschen auf den Andamanen
die geernteten Kokosnüsse erhallen sie ein 
Entgeh, für des sie sich Mehl, Erbsen, Tee so­
wie Taschenlampen, Teller, Eimer kaufen.

ANSONSTEN leben die Onge wie die Jarawa, 
die mit etwa 250 Angehörigen den zahlenmäßig 
stärksten Stamm auf den Andamanen bilden. Die 
Jarawa nomadisieren in den Wäldern der West­
küste von Mittel- und Südandaman. Auch diese 
Jäger und Sammler leben, praktisch in der Ur­
gemeinschaft: Es existiert noch kein Privatbesitz, 
jeder erhält den gleichen Anteil von der Beute.

Die Sippe bewohnt ein Gemeinschaltshaus, ei­
nen Rundbau von etwa fünf Metern Höhe und 
einem Durchmesser von zehn Metern, Von Bal­
ken gestützt, reicht das Dach, das mit getrockne­
ten Palmenblätfern gedeckt ist, bis auf die Er­
de. Nur dort, wo sich der Eingang befindet, 
endet es in etwa anderthalb Metern Höhe. An 
der Decke hängen Wildschweinschädel, Bogen 
und Pfeile. In der Mitte der Laubhütte glimmt 
ständig ein Feuer, das als kostbarster Besitz der 
Gemeinschaft gehütet wird. Man nimmt an, daß 
es aus einem Blitzschlag herrührt. Und so ver­
ehren die Jarawa auch jenes unbekannte Wesen, 
das Blitz und Donnerschlag hervorbringen soll.

Zieht die Großfamilie weiter, nimmt sie selbst­
verständlich das Feuer mit. Daran wärmen sich 
die Jarawa, und für sie noch wichtiger ist, 
sie kochen, braten und räuchern ihre Nahrung. 
Meist werden das Stück Fleisch oder ein Fisch in 
Blätter gewickelt, in die glühende Asche oder 
zwischen zwei heiße Steine gelegt.

Was die Hauptnahrung der Jarawa bildet, sieht 
man schon, bevor man die Hütte betritt: Unweit 
davon befinden sich Berge von Muschelschalen 
und Wildschweinknochen. An den Wänden sind 
Wasserbehälter aufgestellt: Klötze eines Pal­
menstamms werden ausgehöhll, mit Baumharz 
abgedichtet und dienen dann als Wassertanks.

EINST existierten zwölf Stämme auf den An­
damanen, und heute muß befürchtet worden,

daß es in absehbarer Zeit nur noch drei Stämme 
auf der Inselgruppe im Gol< von Bengalen 
geben wird. Von den Groß-Andamanern, vor ei­
nem Jahrhundert noch rund 4 000, haben nur 23 
Menschen überlebt: neun Frauen und vierzehn 
Männer. Krankheiten rallten die einst größte 
Völkerschaft auf den Andamanen dahin. Als In­
dien 1947, die Unabhängigkeit erlangte, be­
schloß die Regierung, die letzten Groß-Andama­
ner auf die Insel Strait des Archipels umzusiedeln 
und damit zu retten. Trotz dieser Vorkehrung 
erscheint es ungewiß, ob dieser Stamm vor dem 
Aussterben gerettet werden kann. Man spricht 
von einem lethargischen, degenerierten Grüpp­
chen, das seit Jahren keine Nachkommen mehr 
hat.

Von dem vierten Stamm, den Sentinelesen, 
weis die Welt so gut wie nichts. Kein Fremder

Quadratkilometer groß ist, Betreten. Gewiß ist 
nur, daß die Sentinelesen mit der sogenannten 
Zivilisation schon vor vielen Generationen in 
Berührung kamen: Die Pfeilspitzen dieser Stein­
zeltmenschen sind aus Eisen. Auch die Onge, 
Jarawa und Groß-Andamaner benutzten schon 
früher Metall von gestrandeten Schilfen für ih­
re Pfeile.

Das Wissen über diese Völkerschaft be­
schränkt sich auf das, was die Wissenschaftler mit 
dem Fernglas sahen oder mit dem Teleobjektiv 
aufnahmen. Man weiß gerade, daß sie auch in 
Laubhütten wohnen, am Strand Muscheln aufle­
sen und im seichten Wasser mit Speeren Fische 
siechen. Und die Bilder lassen die Vermutung 
zu, daß sich diese Menschen In einem guten Ge­
sundheitszustand befinden.

DIE INSELN in der türkisblauen See, die von 
tückischen Korallenriffen umgeben ist, beher­
bergen Menschen, die allem Anschein nach noch 
am Anfang der Steinzeit leben.
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Mit
Planvorsprung

Die Handelsniederlassung des 
Gebielsverbands der Konsumgenos­
senschaften von Uralsk hat den Jah­
resplan von 1978 und den Dreijah­
resplan im Warenumsatz überer­
füllt und arbeitet fürs vierte Jahr 
des 10. Planjahrfünfts.

Wir stellten uns die Aufgabe, bis 
Ende des Jahres den Menschen auf 
dem flachen Lande verschiedene 
Industriewaren und Lebensmittel in 
einer Summe von fünf Millionen Ru­
bel überplanmäßig zuzustellen.

Die Erfüllung und Obererfüllung 
unserer Pläne im Warenumsatz er­
zielten wir vor allem dadurch, weil 
bei uns der sozialistische Wettbe­
werb gut gestaltet ist und ein jeder 
Mitarbeiter daran aktiv mifmacht. 
Dank der festen Einstellung 

unserer Menschen zu ihren 
Pflichten sind wir unserer sozialisti­
schen Verpflichtungen — Waren 
und andere Sachwerte völlig zu er­
halten und ohne Ausschuß zu arbei­
ten, — gut nachgekommen.

In unserer Handelsniederlassung 
arbeiten viele geschätzte Menschen. 
Solche, die bis zu 20 Jahren ihrem

Immer so an, wie es nötig und vor­
teilhaft ist. Na, hier zum Beispiel. 
Was schlägst du auf den Hackenna­
gel, als ob es dein größter Feind 
sei. Man darf nicht so schaffen. Gib 
mir mal den Hammer." Und Matwej 
Fjodorowitsch trieb den Hackenna­
gel mit paar geschickten Schlägen 
in die Eisenbahnschwelle.

8 Jahre verbrachte Eduard in die­
ser Brigade. Im neunten zog er 
nach Alma-Ata. Er strebte nach 
Kenntnissen. Als er hierher kam, 
halte er nur 4 Klassen hinter sich. 
Hier hat sein Studium angefangen, 
und es dauert bis jetzt fort. Er hat 
die Mittelschule absolviert. Nach 
der Mittelschule schickte man ihn 
in eine Eisenbahnberufsschule zur 
Qualifikation. Eduard hat sie ausge-

Iromechaniker auf der Station Alma- 
Ata. Seitdem ist er schon 10 Jahre 
auf diesem Gebiet tätig. Alle Gerä­
te, die er betreut, sind in Ordnung, 
funktionieren ohne Ausfall.

Seine Erfahrungen kamen vielen 
„Pafenkindem" zugute, die jetzt 
schon selbständig arbeiten, Wladi­
mir Plotnikow, Sergej Grischin. Wla­
dimir Nowikow sind ihrem Lehrmei­
ster dankbar.

Im vorigen Jahr wurde Eduard 
Reinhard für hohe Arbeitsleistungen 
mit dem Orden „Arbeilsruhm der 
III. Klasse" ausgezeichnet.

Vitali SCHREINER
Gebiet Alma-Ata

Ein neues
Warenhaus

Getreidebauern­
dynastie

Das Ehepaar Maria und Heinrich 
Mantler aus dem Urlzki-Kolchos ge­
nießen da allgemeine Achtung. Sie 
haben zwölf Kinder — sieben Söh-. 
ne und fünf Töchter — erzogen und 
ihnen den Weg ins Leben gewie­
sen.

Fast fünfzig Jahre schaffte der 
Hausvater im Kolchos. Er war mit 
bei den Ersten, die das Neuland un­
ter Pllug nahmen — er steuerte 
den Traktor, pflügte den Acker, 
säte, machte bei der Emfeeinbrin- 
gung mit. Viele Jahre hindurch 
stand er einer Komplexbrigade vor, 
die wegen ihrer reichen Getreide­
erträge und hohen Milchleistungen 
der Kühe berühmt war.

Beinahe vierzig Jahre arbeitete 
in demselben Kolchos seine Frau 
Maria. Erst war sie Kälberwärterin, 
dann Melkerin. Sie wurde immer 
gelobt und hochgeschätzt für ihre 
gute und fleißige Arbeit.

Die Kinder erbten von ihren 
Eltern heiße Liebe und Treue zum 
Boden. Die Söhne Peter, Abraham 
und Jakob wurden Mechanisatoren, 
wie ihr Vater. Johannes ist Kraft­
fahrer und Heinrich leitet die Gara­
ge. Helene arbeitet in der Vieh­
zucht. Alle zeichnen sich durch ge­
wissenhafte und fleißige Arbeit aus.

Auch die Rentner Heinrich und 
Maria Mantler helfen nach Kräften 
dem Kolchos. Sie können der Ar­
beit nicht fembleiben. Diese zwei 
guten Menschen haben 27 Enkel, 
da gibt es für sie auch zu Hause so 
manche Sorgen.

Michael STEG

Die wichtigste aller Kunstarten
Alexander Henning erinnert 

sich noch an Jene Zelt, da in der 
Dorfschule — einen Klub gab es 
nicht — Stummnime vorgeführt 
wurden. Er war stets unter den 
Jungen, die die Dynamomaschi­
ne Kurbeln und sich dafür den 
Film ansehen durften. Er erin­
nert sich an das starke Film 
mern der Leinwand, den In­
halt Jener Filme aber hat er 
langst vergessen. Fürs ganze Le­
ben hat er Jedoch die Worte 
behalten, die er als Junger Bur 
sehe auf einem Filmplakat gele­
sen hatte: ..Von allen Kunstarten 
Ist für uns das Kino die wichtig­
ste." Diese Worte, die wie er spa­
ter erfuhr. Lenin gehören, hätte 
er selbst sagen können: sie wa­
ren aus seinem eigenen Herzen 
gesprochen, denn das Kino wur­
de seine Leidenschaft, sein Be­
ruf. Heute, wie bereits schon 
viele Jahre. Ist Alexander Hen­
ning Filmvorführer im Sowchos 
„Nabereshny". Rayon Taranow- 
ka. Die Tochter OalJa Ist seine 
Gehilfin.

Daß das Kino für die So­
wjetmenschen eine unentbehrli­
che Kunstart geworden ist, sieht 
Henning daraus, daß es im Ray­
on mit seinen 13 Sowchosen 53 
Vorführungsanlagen gibt, die 
mit der neuesten Apparatur aus­
gerüstet sind. Ein Jeder Dorfbe­
wohner hat die Möglichkeit, sich 
Filme anzusehen.

In den Dorfklubs werden 
hauptsächlich Spielfilme vorge­
führt. Zu den Arbeitsplänen der

Filmvorführer gehört aber auch 
die Vorführung von populärwls 
scnschaftllchen Filmen, die die 
fortschrittlichen Erfahrungen der 
Schrittmacher der Produktion 
propagieren, die Errungenschaf­
ten der Ackerbauern oder Tier­
züchter bestimmter Gebiete der 
Republik oder anderer Republi­
ken verbreiten. So berichtet z. B. 
der Film ..Das Fleischvieh 
Kalmyklens" über die Zucht 
von Rindern mit hohem Gewicht. 
Bekanntlich unterscheiden sich 
die klimatischen Bedingungen 
der kalmykischen Steppen nicht 
wesentlich von denen Kasach­
stans. Deshalb können die Erfah­
rungen. von denen die Rede Im 
Film ist. auch im Gebiet Kusta- 
nal Verwendung finden.

Im Film ..Heuaufbewahrung 
In Estland" sehen die Kustanal- 
er Ackerbauern den Unterschied 
zwischen der Heuwerbung In Est­
land und In unserer Republik.

Solche und andere Filme wer­
den den Sowchosarbeitern un­
entgeltlich gezeigt — sie wer­
den aus der Sowchoskasse be­
zahlt, da die Wirtschaft unmit 
telbar an der Qualifizierung ih­
rer Fachleute und Arbeiter In­
teressiert ist. Natürlich bestellt 
der Sowchos solche populärwis­
senschaftliche Filme, die seinen 
wirtschaftlichen Bedürfnissen 
entsprechen. Allein 1m vorigen 
Jahr fanden im Rayon Taranow- 
ka mehr als tausend ähnlicher 
Filmvorführungen statt.

Oft werden didaktische oder

populärwissenschaftliche Kurz­
filme als Zugaben vor Spielfil­
men gegeben. Vor der Vorfüh­
rung von Spielfilmen oder vor 
den Konzerten der Laienkunst 
werden auch Lichtzeltungen de­
monstriert. die In wenigen, tref­
fenden Worten die Leistungen 
einzelner Mechanisatoren, Tier­
züchter oder die Ergebnisse des 
sozialistischen Wettbewerbs be­
kanntgeben wie z. B.: „Statt 
161 Kilo Milch laut Plan hat 
Helene Lorenz Im verflossenen 
Monat 168 erhalten. Im soziali­
stischen Wettbewerb unter den 
Melkerinnen ist sie führend " 
Im Zuschauerraum wird Beifall 
geklatscht, und wenn Helene ge­
rade anwesend Ist, rufen die 
Freunde Ihr einige herzlichen 
Worte zu.

Im Kulturhaus des Sowchos 
..Nabereshny" funktioniert eine 
Redaktion der Lichtzeitung. Die 
Lichtzeitung lobt nicht nur. 
auch Karrlkaturen erscheinen auf 
der Leinwand. Solche Kritik Ist 
treffend, da sie konkret Ist. Oft 
werden die Lichtzeltungen mit 
Tschastuschkas begleitet, die auf 
ein Tonbandgerät aufgenommen 
und dann synchron abgespielt 
werden.

Im Rayon gibt es eine Reihe 
Filmvorführer, bei denen die 
Propaganda der fortschrittlichen 
Erfahrungen in der landwirt­
schaftlichen Produktion gut or­
ganisiert ist. Das sind Wassili 
Perwow (Sowchos „Vlktorow- 
ski"), die Eheleute Joseph und

Mellta Knoll (Sowchos „Smtrfija 
Sowetow" u. a.).

Der Winter ist die Zelt des 
Studiums der Mechanisatoren, 
Ackerbauern und Tierzüchter. 
In den Klubs und Kulturhäusern 
werden die verschiedensten 
Lehrgänge, Vorlesungsreihen. 
Seminare organisiert, die von 
den führenden Fachleuten der 
Wirtschaften geleitet werden. 
Und hier sind die entsprechen­
den Filme unersetzliche Gehil­
fen. Für die Mechanisatoren Wer­
den solche Filme gezeigt wie 
„Wie man die Traktorendiesel 
anläßt". „Das Kasachstaner Ge­
treide" u. a. In den Sowchosen 
..Abal", „Karankolskl", „Sna- 
mja Sowetow" spezialisiert man 
sich In der Schafzucht, und hier 
sind solche Filme wie „Hoch­
produktive Schafzucht" sehr ge­
fragt. Die Tierzüchter bestellen 
die Filme „Dontschellas Milch­
farm". „Die Arbeitshygiene der 
Melkerinnen", „Granuliertes 
Futter" u. a.

.Bereits dreiundzwanzig Jahre 
steigt Henning in seine Bude, 
schaltet den Apparat ein. es 
ertönt ein leises Surren, die 
Klänge der Musikbegleitung, ein 
heller Strahl greift durch das 
Dunkel des Zuschauerraumes 
und die -Leinwand wird leben­
dig. durch die Zauberkraft der 
Filmkur.r.st.

Artur BALLACH

Gebiet Kustanal
Beruf nachgehen. Es sind A. Solo- 
downikowa, M. Rachmanowa, W. 
Karpowa, K. Martynowa, M. Glumo­
wa, J. Jermoltschew, F. Owtschinni­
kow und andere.

Für mustergültige Arbeit wurde 
unserem Kollektiv ein Ehrendiplom 
des Vorstands des Zentralverbands 
der Konsumgenossenschaften und 
des Zentralkomitees des Verbands 
der Mitarbeiter der Konsumgenos­
senschaften überreicht.

R. FRITZLER.
Direktor der Handelsniederlas­
sung im Gebietsverband der 
Konsumgenossenschaften

25 Jahre
Eisenbahner

1978 ist für Eduard Reinhard ein 
Jubiläumsjahr. Vor 25 Jahre kam er 
zum erstenmal auf die Eisenbahn. 
Bis jetzt erinnert er sich an seine 
ersten Arbeitsschritte und die ru­
hige Stimme seines ersten Lehr­
meisters Matwej Fjodorowitsch Ak- 
sjonenko.

„Du bist ein echter Arbeiter, 
Eduard. Willst alles aufs Genaueste 
erfahren, legst die Hände nicht in 
den Schoß, das ist gut. Aber du 
wendest deine Kraft noch nicht

Im Rayonzenfrum Kellerowka, Ge­
biet Kokfschetaw, gibt es schon 
viele Neubauten. Unlängst wurde 
ein neues zweigeschossiges Waren­
haus seiner Bestimmung übergeben.

Das Gebäude ist modern einge­
richtet. Hier gibt es ein reiches 
Warensortiment. Die Betreuung der 
Kunden ist nach dem Brigadensystem 
organisiert.

Johann HEITER
Gebiet Koktschetaw

Gebiet Pawlodar

Meinen innigen 
Dank

Die Kommunistische Partei und 
die Regierung unseres Landes be­
kunden gioße Sorge um die Kriegs­
und Arbeitsveteranen. Unlängst 
faßten da« ZK de- KPdSU und der 
Ministerral der UdSSR den Be­
schluß „Obei Maßnahmen zur wei­
teren Verbesserung der materiel­
len und Leoensbedingungen der 
Teilnehmer des Großen Vaterländi­
schen Krieges”. Mich hat dieses 
Dokument gerührt. In unserem Land 
wird alles getan, um den Menschen, 
die unsere Heimat vor den faschi­
stischen Eindringlingen verteidigten, 
gute Arbelfs- und Lebensbedingun­
gen zu schaffen.

Wir Kriegsveteranen schätzen 
hoch diese väterliche Fürsorge und 
tun alles in unseren Kräften Stehen­
de fü' das Wohl unserer Heimat, 
des ganzen Sowjetvolkes.

Adoll BOXLER. 
Rentner

Gebiet Dshambul

Erfahrungen
Das Jullplenum (1978) des 

ZK der KPdSU stellte den 
Mitarbeitern des Handels außer­
ordentlich wichtige Aufgaben. 
Das Kollektiv des Rayonwaren­
hauses von Kurdai schenkt der 
Hebung der Effektivität und 
Qualität des Handels ständige 
Aufmerksamkeit. Die Verkäufer 
und Spezialisten suchen nach 
neuen Reserven zur Steigerung 
der Arbeitsproduktivität, werten 
fortschrittliche Erfahrungen aus. 
Die größte Sorge gilt hier den 
Kunden. Wir organisieren unse­
re Arbeit so. um den Kunden 
das Einkäufen zu vereinfachen.

Neben der Selbstbedienung 
finden bei uns auch andere pro­
gressive Handelsformen Anwen­
dung. Die Waren können auf 
Wunsch des Kunden direkt nach 
Hause geliefert werden. Kom­
plizierte Geräte wie Fernseher, 
.ühlschränke u. a. werden auch 

Im Raum aufgestellt und einge­
sichtet.

Seit Jahresbeginn sind hier

einbürgern
Waren für über 7 Millionen Ru­
bel verkauft worden.

Der Erfolg in unserer Arbeit 
hängt in großem Maße davon 
ab. wer am Ladentisch steht und 
wie seine Berufsquallfikatlon ist. 
Bel uns arbeiten erfahrene Ver­
käufer und Warenkundler. Vor 
32 Jahren stellte sich Maria So­
towa zum erstenmal hinter den 
Ladentisch. Jetzt leitet sie eine 
Brigade der kommunistischen 
Arbeit, der ihre ehemaligen 
Zöglinge Emma Langenstein. 
Maria Trelse. Raissa Gabtschen- 
ko angehören. Viel Lob verdie­
nen auch die Verkäuferinnen der 
Konfektionsabteilung und ande­
re.

Die Mitarbeiter der Handels­
betriebe des Rayons geben sich 
mit dem Erreichten nicht zufrie­
den und tun alles, um die Arbeit 
noch besser zu gestalten.

E. ENGRAF, 
Direktor des Warenhauses 
Gebiet Dshambul

Zwei Welten — zwei Lebensweisen

Entdeckung der Wahrheit
Was erwartet ihn in diesem 

riesengroßen Land?
Der westdeutsche Arbeiter aus 

der Firma „Linde" ist weit her­
umgekommen. in verschiedenen 
Ländern verschiedenen Men­
schen begegnet, guten und nicht 
sehr guten. Er hat den gewalti­
gen Unterschied zwischen Not 
und Luxus gesehen, den rasen­
den Unternehmergeist der einen 
und die volle Ratlosigkeit der 
anderen beobachtet.

Wie leben die Menschen in 
der Sowjetunion?

Wie wird man Ihn. Wolfgang 
Peters, dort aufnehmen? Es Ist 
doch unmöglich, den letzten 
Krieg aus dem Gedächtnis der 
Menschen zu tilgen. Er konnte 
jedoch nicht sagen, daß seine 
Folgen immer noch stark zu spü­
ren waren. In der Ökonomik 
kaum, mehr vielleicht in den 
Gedanken und Im Bewußtsein 
der Menschen, besonders der 
älteren Generation. Wolfgang 
kannte ibn gleich allen in der 
Nachkriegszeit geborenen Jungen 
Menschen nur aus Filmen, Bü­
chern und aus Erzählungen der­
jenigen, die Ihn durchgemacht 
oder daran teilgenommen hatten. 
Und dabei gab es für Ihn so­
viel Unverständliches...

Mit diesen und anderen wi­
derspruchsvollen Gedanken kam 
Wolfgang Peters in unser Land, 
gefahren.

Und jetzt Ist er In der So­
wjetunion, in Tambow (die west­
deutsche Firma „Linde", die ihn 
beschäftigt. baut hier einen 
Handelskomplex). Alles kann er 
letzt mit eigenen Augen sehen 

। und mit eigenen Ohren hören.
„Wir haben mit sowjetischen 

i Burschen nicht nur zusammen 
gearoeltet, sondern auch unsere 
Freizeit zusammen verbracht 

i Wir haben die Stadt besichtigt 
' sind zum Tanz und manchmal 

auch Ins Cafe gegangen", wird 
| später Wolfgang Peters erzählen.

An den Menschen, die Ihn um 
gaben, gefiel Ihm Ihre Offenheit 
und Bescheidenheit, die Kame­
radschaftlichkeit. Er lernte sie 
und mit Ihnen das für Ihn neue 
band Immer besser kennen und 
verstehen Immer deutlicher 
zeichneten sich für den west 
deutschen Arbeiter die Unter­
schiede In der Lebensweise In 
Staaten mit unterschiedlichen 
Gesellschaftssystemen ab Dann 
Kam noch ein Ereignis hinzu das 

,. -la« persönliche Leben Wolf 
: gangs grundsätzlich veränderte

Als er von zu Hause weg-

fuhr, meinte er im Scherz: „Ich 
komme aus Sowjetrußland mit 
einer russischen Frau zurück.” 
Seine Mutter beachtete das 
kaum und quittierte diese Worte 
als Leichtsinn der Jugend. Doch 
Wolfgangs Worte sollten sich 
bewahrheiten. In Tambow mach­
te er die Bekanntschaft eines 
sowjetischen Mädchens, das er 
auch heiratete.

Mit den Eheleuten Ludmilla 
und Wolfgang Peters traf Ich 
während einer Dienstreise Im 
Dorf Kamenka, Gebiet Zellno­
grad. zusammen.

Ludmillas Vater, Iwan Petro­
witsch Gluchow, ist Rentner, ein 
Verdienter Mechanisator, Neu­
landpionier und Träger vieler 
Auszeichnungen. Ihre Mutter, 
Maria Iwanowna. Ist eine von Je­
nen gastfreundlichen Haus­
frauen. die einen teuren 

Gast aufzunehmen verstehen. 
Wer einmal in Ihrem Hause war. 
vergißt die Bewirtung, das Ent­
gegenkommen, die Herzlichkeit 
dieser Leute nicht mehr.

Wolfgang war freudig bewegt 
und entzückt. Alles war für ihn 
neu. interessant und bedeutsam.

„Gerade hier. In Ludmillas 
Vaterhaus, erkannte ich den 
Wert einer richtigen Erholung. 
Nie und nirgends habe ich mich 
so ruhig und geborgen gefühlt."

Noch vor wenigen Tagen war 
für Wolfgang das kleine Dori 
Kamenka glelchbedeuteno mit 
„Rand der Welt". Dieses „gott­
vergessene" Dorf gab Ihm nun. 
was er schon lange entbehrte — 
seelische Ruhe, und ließ Ihn die 
Welt neu erkennen.

Alles, was er sah. ging über 
den Rahmen der stereotypen 
Vorstellungen eines westdeut­
schen Arbeiters über unser Land 
hinaus Nichts entsprach dem, 
was die bürgerliche Propaganda 
und die besonders eifernde 
Springer-Presse verbreiten.

„Sie werden es lächerlich fin 
den. aber verschiedene Men­
schen warnten mich, es könne 
geschehen, daß ich von mei­
ner Reise nach Kasach­
stan nicht mehr, zurückkehre. 
Auf meine Frage warum, zuckte 
man mit den Schultern und 
meinte, es könnten meiner auf 
Schritt und Tritt allerhand 
Schrecknisse harren", erzählte 
Wolfgang Peters. „In Wirklich­
keit kam alles umgekehrt. Über 
all hat man mir und Ludmilla 
geholfen. In Kamenka hat man 
uns als teure Gäste empfangen. 
Am ersten Tag besuchten wir

der Jungen Menschen sucht sich 
mit Rauschgift und Alkohol zu 
betäuben.

Viele Junge Burschen drücken 
sich vor dem Dienst In der 
Bundeswehr aus Protest gegen 
den Militarismus.

Der Mensch sondert sich mit 
seinen eng persönlichen Interes­
sen von der Umwelt ab. Er lebt 
nur für sich, andere gehen ihn 
nichts mehr an", führte Wolf­
gang weiter aus. „Wir Arbeiter 
erhoffen uns schon nichts von 
unserer Regierung. Versprechen 
werden nur vor den Wahlen ab­
gegeben. Doch danach vergißt 
man sie schnell. Der bürgerli­
che Staat nimmt von seinen Bür­
gern alles, und Gegenleistungen 
gibt es fast keine."

Ich interessierte mich für das 
Leben der Umsiedler aus der 
Sowjetunion in der BRD. Mein 
Gesprächspartner entsann sich 
eines Interviews Im westdeut­
schen Fernsehen mit einigen ehe­
maligen Sowjetdeutschen. Der 
Korrespondent stellte an alle ein 
und dieselbe Frage: In welchem 
der beiden Länder gefällt cs 
Ihnen besser?

Beinahe alle antworteten, daß 
es In der Sowjetunion besser sei 
und sie am liebsten zurückkeh­
ren möchten.

den hiesigen Bürgermeister, d. h. 
den Vorsitzenden des Dorfso­
wjets Pjotr Mamontow. er 
wünschte uns Glück und ange­
nehme Erholung."

Wolfgang Peters ist ein inter­
essanter Gesprächspartner, ein 
denkender Mensch, der über al­
les seine eigene Meinung hat.

„In den kapitalistischen Län­
dern macht der technische Fort­
schritt den Unterschied zwi­
schen arm und reich noch kras­
ser. Die Arbeitslosigkeit wächst 
Immer mehr, denn die Unter­
nehmer denken nur an ihre Pro­
fite und nicht an neue Arbeits­
plätze". erzählt Wolfgang Pe­
ters. „Bel uns bangen Männer 
über vierzig um ihre Zukunft. 
Der Kapitalist braucht nur Jun­
ge und starke Muskeln. Altere 
Mensphen behagen Ihm nicht. 
Man verhält sich dort zu den 
Menschen wie zu Maschinen: 
Sind sie verschleißt, gehören 
sie zum Alteisen.

In der Sowjetunion habe Ich 
dergleichen weder gesehen noch ___ ______
gehört. Hlfr konnte Ich beobach- • . „Diese Menschen 
ten, daß es in den Betrieben oft --- —’-------
an Arbeitskräften mangelt. Das 
hängt mit der ständigen Erwei­
terung der Produktion und der 
Schaffung Immer neuer,und neu­
er Arbeitsplätze zusammen.

Doch am schwersten haben es 
oel uns die Aushilfsarbeiter. Die 
Lebensverteuerung und die ho­
hen Steuern machen Ihr Leben 
nahezu unerträglich. Dasselbe 
gilt für die Alten, die Ihr Leben 
meistens In Altersheimen be­
schließen."

Mein Gegenüber erzählte, daß 
der westdeutsche Arbeiter hohe 
Steuern entrichten muß Wolf­
gang selbst zahlt 30 Prozent sei­
nes Lohns. Um seine Existenz 
zu sichern, muß er oft bis 14 
Stunden am Tag arbeiten. Sogar 
bei verhältnismäßig hohem Lohn 
hat er keine gesicherte Zukunft. 
Denn er kann Jede Minute seine 
Arbeit verlieren, die Preise aber 
steigen ständig, und man macht 
sich Gedanken über das Alter...

„Je höher das technische Pro­
duktionsniveau. desto weniger 
Rechte hat der Mensch In einer 
bürgerlichen Gesellschaft: Jede 
Minute kann er durch eine Ma­
schine ersetzt werden", meint 
Wolfgang Peters. „Unter den 
Menschen verbreitet sich Immer 
mehr def Entfremdungsvirus und 
unter der Jugend — defätisti­
sche Stimmungen, die durch Ar­
beitslosigkeit und Berufsverbot 
hervorgerufen werden. Ein Teil

„___ _ _________ haben es
bei uns sehr schwer. Sie können 
sich an unser Leben nicht ge­
wöhnen und die Bürde der sozia­
len Ungerechtigkeit und die La­
ster eines kapitalistischen Staa­
tes nicht ertragen", betonte 
Wolfgang Peters.

Wir sprachen über wichtige 
Probleme der Gegenwart, über 
Krieg und Frieden, über den 
Standpunkt der westdeutschen 
Arbeiter zu diesen Fragen. Die 
meisten Menschen in der Bundes­
republik wollen keinen Krieg. 
Sie verfluchen auch heute noch 
den Hltlerfaschlsmus. well er ein 
Völkergemetzel entfacht und die 
Völker unaussprechlichen Leiden 
ausgesetzt hat.

Immer mehr Menschen In 
der BRD überzeugen sich In der 
Tat von der Friedenspolitik der 
Sowjetunion und verfolgen mit 
Interesse jede objektive Infor­
mation über die UdSSR. Die 
fortschrittlichen Kräfte In der 
BRD leisten viel für die Festi­
gung der Frpundschaft zwischen 
den Staaten und Ihren Bürgern, 
für die gegenseitige Verständi­
gung. Sie Informieren die Men­
schen über das Leben In der So­
wjetunion. demonstrieren sowje­
tische Filme, organisieren Vor­
lesungen und andere Veranstal­
tungen. All das trägt dazu bei. 
daß immer mehr Bürger der Bun­
desrepublik die Wahrheit über 
die Sowjetunion erfahren, das 
entlarvt die Lügenmärchen von

einem „eisernen Vorhang", den 
es angeblich in den sozialisti­
schen Ländern gibt, und die an- 
tiebllche Abneigung unseres 
lindes, Kontakte und Meinungs­

austausch zwischen Menschen 
verschiedener Staaten zu pflegen. 
Indessen ist allen bekannt, daß 
alljährlich etwa 3 Millionen So­
wjetmenschen Touristen-, Freund" 
Schafts- und Geschäftsreisen ins 
Ausland machen. Etwa 4 Millio­
nen Menschen aus den kapitali­
stischen Ländern besuchen die 
Sowjetunion.

„Ich habe für mich die Wahr­
heit über Ihr Land entdeckt", 
sagt Wolfgang Peters, „vor al­
lem die Einfachheit und die Grö­
ße des sowjetischen Menschen, 
seine Würde. Ich habe hier auch 
zahlreiche Probleme gesehen, die 
sie In ihrer friedlichen Aufbau­
arbeit lösen müssen. Für mich Ist 
das Ausmaß und die Macht der 
Ökonomik eures Landes beein­
druckend. Das spürt man aller­
orts. Sehr aktiv ist die sowjeti­
sche Jugend, die überall als 
Herr des Landes schaltet und 
waltet.

Die unterschiedliche Gesell­
schaftsordnung soll weder die 
Sowjetunion noch unser Land 
daran behindern, gegenseitig 
vorteilhafte Geschäftsverbindun­
gen und Freundschaftsbeziehun­
gen zu unterhalten. Gegenwärtig 
Interessiert man sich bei uns 
Immer mehr für die russische 
und sowjetische Kultur. Auch 
das wird unser gegenseitiges 
Verständnis fördern. Ludmilla 
und ich haben sehr richtig ge­
bandelt, als wir nach Kasachstan 
fuhren. Ich fühlte mich bei Ih­
ren Eltern heimisch und vergaß 
oft. daß Ich Tausende Kilometer 
von Zuhause entfernt war. Lei­
der hatten wir es eilig. Eine 
Woche vor Arbeitsantritt muß In 
der Firma gemeldet werden, daß 
man an Ort und Stelle und be­
reit ist, die Arbeit aufzunehmen. 
Andernfalls erhält man ein 
blaues Kuvert (die Kündigung 
wird an unsere Arbeiter In ei­
nem blauen Briefumschlag ver­
sandt)...

Alles, was Ich hier gesehen 
habe, hat sich mir unauslösch­
lich ins Gedächtnis eingeprägt. 
Mein größter Wunsch ist Jetzt, da 
Ich euer Land verlasse, zu meinen 
russischen Verwandten noch ein­
mal zusammen mit meiner Mut­
ter zu kommen, damit sie mit ei­
genen Augen diese Welt sieht 
und sich mit sowjetischen Men­
schen bekannt macht."

Johann SCHLOSS.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Zellnograd

Waren 
für das Volk

MOSKAU. Die Modellierer des in 
der Hauptstadt beliebten Ateliers 
„Moskwitschka" begegnen -• jeder 
Jahreszeit stets gut gewappnet. In 
diesem Jahr sind für den Winter 
mehrere perspektivische Modelle 
mit Verwendung von modisch ge­
musterten Stoffen entwickelt wor­
den, darunter schmucke Kleidungs­
stücke, besetzt mit Pelz von’ Silber­
fuchs, Feh, Blaufuchs und Nerz.

Unsere Bilder: Drei Kompletts für 
den Spätherbst und Winter mit 
Rotfuchs- und Fehbesalz; Winter­
mantel mit einem Blaufuchskragen.

Fotos: TASS

BÜEHERMÂOT

Jutta Bartus. Geboren unter schwarzen Himmeln
Nürnberg. El Lesebuch für unsere Zeit
Im Sommer sli ht alles ganz anders aus.
tlja Ehrenbuig. Der zweite Tag ohne Atempause 
rtuth Seydewltz. Alle Menschen haben Träume 
Helmut Meyer. Franziska und der Student
aus Trio-
trieb Wiesner. Man nannte mich Ernst
Helge Schütz Vorgeschichten oder schöne Gegend 
Probstein
Anatoll Besugiow. Das Ende des Chltrow-M.irktes
Juri Brczan. Die schwarze Mühle
uünther Feufiei. Jonatjian
Ferdinand, der Stier.
Nils Werner Abenteur Im Havelland.
Helene Edlger Was Ist rund?
Altgcorg’sclie Baukunst
Kalkutta <leg. nicht am Ganges
Das Gebiet in der Zitadelle. Reisen. Philippinen

Für Gärtner und Naturfreunde

praktischer Pllunzcnscnutz im Gemüsebau
Sommcrblumeii Mit 99 Farbbildern und
1 Kartenskizzen
Ralkonblumen. Pfianzenhaltung In Kasten und
Gefäßen

Die Bestellungen ohne Anzah­
lung sind an die Buchhandlung 
Nr. 28. 470061, Karaganda, Ul. Nur- 
kena Abdirowa, 16/2 zu richten.

Unsere Anschrift: 
»73027 KasazcxaH CCP. r. UeJiHHorpaa, 
ÜUM CoBetoB, 7-fi arajK, ««PpofiHÄiua(|»T»

TELECONE. Chelredakteur — 2-19-09, stellvertretende Chefredakteur« — 2-17 07, 1-06-49, Chef vom Dienst “ 
1 16-51 Sekretariat — 2-78-50. Abteilungen: Propaganda. Parteipolitische Massenarbeit - 1-76-56 Wirtschaft - , 
1 18-23, SoiiMisllscher Wettbewerb - 2-17-55. Kultur - l >4-15 Kommunistische Erziehung - 1-56-45. Literatur - , 
118-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02. Buchhaltung - 2-79 84. Femrul — 11.

KORRESPONDENTEN80ROS:
Alma Ata. Tel. 44-83-30 
Karaganda. Tel. 5-49-51-14 
Dshambul. Tel. 5-19-01

1,89 Rubel 
1.03 Rubel 
0.93 Rubel 
1.64 Rubel 
2.02 Rubel

1.07 Rubel 
1.23 Rubel

0.54 Rubel 
1.20 Rubel 
1.82 Rubel 
1.37 Ruoel 
1.26 Kubel 
1.23 Rubel 
0.25 Rubel 
3.95 Rubel 
2.84 Rubel 
1.83 Rubel

2.92 Rubel

5.69 Rubel

1.90 Rubel
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